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Parteigenoſſen! die Chancen für Freiſprechung oder Verurteilung in weitem allgemeinen Zuge der Zeit nicht entgegenſtellen. Der ein
ſeitige juriſtiſche Standpunkt führt hier ebenſowerig zu beDie letzte öffentliche Volksverſammlung im

„Concordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier
boykotts nach langer Diskuſſion die alte ener
giſche Stellung beibehalten. Thue nun jeder
Genoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Laienrichter und Berufsrichter.
(Nach einem Gutachten zum zweiundzwanzigſten Deutſchen Juriſtentag.)

Ueber die Frage: „Empfiehlt ſich die Durchführung des
Syſtems der Schöffengerichte auf die geſamte erſtinſtanzliche
Strafgerichtsverfaſſung äußert ſich Prof. Dr. Frank, wie
wir ſchon kurz mitteilten, in Gießen in einem längeren ju
riſtiſch wie allgemein ſehr intereſſanten Gutcchten. Dasſelbe
führt unter Hinweis auf die befremdliche, von den ver
ſchiedenſten Seiten als Prinzipienloſigkeit bezeichnete Bunt
ſcheckigkeit unſerer Gerichtsverfaſſung aus, daß gewichtige
Gründe für eine gleichmäßige Verfaſſung aller Strafgerichte
ſprechen, die über Thatfragen abzuurteilen haben. Es kann
zunächſt keinem Zweifel unterliegen, daß ein mit Laien be
ſetztes Gericht anders funktioniert, als ein mit rechtsgelehrten
Richtern beſetztes, und ebenſo zweifellos muß die Art und
Weiſe, in der die Laien mitwirken, ihren Einfluß auf die
Thätigkeit des Gerichts äußern. Am deutlichſten wird dieſer
Unterſchied in der Beweisfrage zu tage treten und ſich in
einem größeren Prozentſatz der Frei'prechungen von ſeiten
der Laienrichter zeigen. Nach der Juſtizſtatiftik pro 1881
bis 1889 wurden nämlich von 100 Angeklagten frei-
gſprochen I. von den Schöffengerichten 20 2. von den
trafkammern 13 3. von den Schwürgerichten 20
Höchſt wahrſcheinlich wäre die Zahl der Freiſprechurgen

vor den Schwurgerichten noch erheblich größer, wenn nicht
einerſeits die ſchwurgerichtlichen Sachen bei der Eröffnung
des Hauptverfahrens ſorgfältiger geprüft und in größerem
Umfange zurückgewieſen würden, als die landgerichtlichen und
wenn nicht andererſeits viele an ſich vor das Schwrrgericht
gehörige Sachen vor die Strafkammer gezogen würden. Daß
aber bei der Staatsanwaltſchaft eine gewiſſe Neigung zur
Umgehung des Schwurgerichts beſteht, iſt eine Erfahrungs-
ſache, auf die wohl noch nicht mit der erforderlichen Ent-
ſchiedenheit hingewieſen wurde. Der Herr Gutachter erachtet
es als unverkennbar, daß auch das Gericht geneigt ſein wird,
zweifelhaſte Fälle ſelbſt zu erledigen, anſtatt ſie vor die Ge
ſchworenen zu bringen. „Jn der That iſt mir,“ ſo führt
der Herr Gutoachter als ſehr charakteriſtiſches Zeugnis an,
„geſagt worden, daß bei einem Landgericht die ſtillſchwei-
gende Verabredung mit der Staatsanwaltſchaft beſtehe, mög
lichſt wenige Sachen dem Schwurgerichte zu überweiſen.“

Mag man die Neigung zur Umgehung des Schwurgerichts
vom Standpunkte eines abſtrakten Gerechtigkeitsſinnes aus
immerhin gelten laſſen, ſo fördert ſie doch einen erheblichen
Mangel unſerer Gerichts verfaſſung zu tage. Sie zeigt, daß

Umfange von dem Ermeſſen der mit der Vorbereitung der
Sache befaßten Behörden abhängig ſind daß das Schickſal
des Angeklagten präſumtiv ein anderes iſt, je nach der tech
niſchen Behandlung, welche die Sache erfährt. Und iſt es
wahr, wos ein mit den reichſten Erfahrungen ausgeſtotteter
Prakuiker, der inzwiſchen verſtorbene Oberlandesgerichte präſi
dent Kühne, auf dem 18. Juriſtentag ſagte, daß nämlich die
Strafkammern ebenyſoviele Fehlſprüche abgeben, wie die Ge-
ſchworenen, ſo bedeutet dies vermutlich bei dem geringen
Prozentſatz der Freiſprechungen vor jenen Gerichten eine
Reihe ungerechtfertigter Verurteilungen.

Das Gutachten wirſt weiter die Frage auf: Welche Um
ſtände haben die Heranziehung des Laienelements veranlaßt
ä weiten Sind dieſe Umſtände noch wirkſam oder
nicht

Daß aber die hiſtoriſchen Gründe für die Wiedereinführung
der Laienrichter ſich zurückführen laſſen ouf ein Mißtrauen
gegen die reine Beamtenyjuſtiz, darüber herrſcht kein Zweifel.
Man muß die Verlotterung urſerer Strafrechtspflege in den
vergangenen Jahrhunderten und die Demagogenverfolgungen
in dem gegenwärtigen kennen, um die Tiefe jenes Mißtrauens
zu würdigen, um das Verlangen noch einer Konrollinſtanz
als durchaus berechtigt anzuſehen. Glücklicherweiſe tritt ein
Mißtrauen gegen das Richtertum heute nur ſelten hervor
aber man braucht nur die Organe der linksſteher den Par-
teien zu ſtudieren, um zu erkennen, daß es keineswegs be-
ſeitigt iſt. Die Kritik, die ſich an die Handhabung gewiſſer
Kautſchukparagraphen unſeres Strafgeſetzbuches knüpft, die
Beſprechung gewiſſer Prozeſſe politiſcher Färbung, das Ver
langen nach Wiedereinführung der Berufung gegen die Ur-
teile der Strafkammern“), alles das zeigt, daß die Periode
des Mißtrauens noch lange nicht überwunden iſt. Nach wie

2 erer Z. 2 72vor Wird V Laicnrich rer i n Er: ungenſaer
Jdeen angeſehen und jeder Verſuch, es zu beſeitigen, wird
auf Vorwurf reaktionärer Tendenzen ſtoßen müſſen. Gerade
die Gegenwart mit ihrem hochgeſpannten Strom politiſcher
und ſozialer Gegenſätze hat allen Grund, einen ſolchen Vor
wurf zu meiden. Es kann dahin geſtellt bleiben, ob in der
That Laiengerichte eine Garantie für beſſere Rechtſprechung
gewähren, ſicher iſt, daß ſie unter dieſem Geſichtspunkte be
trachtet werden. Sie beſeitigen, hieße Unzufriedenheit hervor
rufen und die Gegenſätze verſchärfen, die wir auf anderen
Gebieten mühſam zu überbrücken beſtrebt ſind. Auch das
muß mit Entſchiedenheit hervorgehoben werden, daß die Ge
ſetzgebung auf dem Gebiete des Prozeßrechts nicht ihre eigenen
Wege gehen kann, ſordern ſich in inniger Uebereinſtimmung
mit den legislativen Tendenzen im allgemeinen befinden muß.
Drängen dieſe zu einer weitgehenden Berückſichtigung des
Laientums auf den Gebieter der Geſetzgebung und Ver-
waltung, ſo kann man ſich auf dem des Straſprozeſſes dem

Der Herr Gutachter bemerkt hier in einer Anmerkung: Jch kann
ſomit der Meinung des Reichsgerichtsrats Wieland, daß „das Volk mit
der Rechtſprechung der Straſkammern zufrieden ſei“ (Verh. des 18.
Jur.-Tags) nicht beipflichten. Das in jeder Reichstagsſeſſion lebhafter
auftretende Drängen nach der Berufung iſt der beſte Gegenbeweis.

friedigenden Ergebniſſen, wie anderwärts. Es dürfte aber
auch an der Zeit ſein, ſich der Vorzüge zu eriynern, welche
die Mitwirkung von Laien in ſpezifiſch juriſtiſcher Beziehung
gewährt. Alle dieſe Vorzüge wöchte ich zuſomwenfaſſen in
dem Sotze: Das Laiemichtertum ſichert in erheblichem Maße
die allſeitige Würdigung des Einzelfolles.

Die berufsmäßige Aus übung des Richteramtes ſchließt die
Gefahr in ſich, daß der in der Havptverhandlung auftretende

Angeklagte nicht unbefangen beurteilt wird. Es iſt eine all-
gemein bekannte und beſonders in den Kreiſen der Rechts
anwälte drückend empfundene Thatſoche, daß der ältere oder
ſtark überlaſtete Strafrichter jeden Angeklagten von vornherein
als ſchuldig anſieht und demgemäß weit eher einen Belaſtungs-,
als einen Entlaſtungsbeweis erwartet. Die fortwährende Be
rührung des Richters mit verbrecheriſchen Elementen macht
es begreiflich, daß er den einzelnen dieſen ohne weiteres zu
zählt. Mit ſichtbarer Ungeduld wird der Angeklagte, mit
noch größerer der Verteidiger angehört. Erledigung von
Verfügungen oder gar Studium fremder Akten während der
Plaidoyers ſind häufige Erſcheinungen, aber gewiß nicht ge
eignet, das Anſehen der Juſtiz zu ſtärken.

VFolitiſche Rundſchau.
Novellen zum Militärpenſionsgeſetz, zum Reich s-

beamtengeſetz und zum Reichsinvalidenfonds-
geſetz ſind dem Bundesrat als Anträge Preußens zu
gegangen. Offenbar handelt es ſich bei dieſen Vorlagen um
die von der Regierung bereits in früheren Seſſionen ange
kündigten Neubeſtimmungen im Jntereſſe der Zivilverſorgung
der Militärperſonen.

S W

Die Getreideeinfuhr in das Deutſche Reich betrug im
Vergleich zu den in Klammern beigefügten Einfuhrmengen
der gleichen Zeiträume des Vorjahres im Juli 3 267 429
(1 302 170) Doppelzentner Weizen, 734 859 (1 166 147)
Doppelzentner Roggen, 125 536 (192 168) Doppelzentner
Hafer, 527 201 (756 687) Doppelzentner Gerſte, 682 899
(518 844) Doppelzenkner Mais und Dari. Jn der Zeit
vom Januar bis Ende Juli wurden eingeführt 10 339 448
(4 008 468) Doppelzeniner Weiztn, 4 883 494 (4 662 163)
Doppelzentner Roggen, 522 323 (811 938) Doppelzentner
Hafer, 3024 421 (3 466 858) Doppelzentner Gerſte und
5 343 942 (2 043 855) Doppelzentner Mais und Dari.

Die politiſche Freiheit zurückgegeben. Die Firma
Krupp hat ihren Arbeitern die politiſche Freiheit
wiedergegeben, denn ſie hat heute durch ein an die Redak
tionen der „Eſſener Volkszeitung' und des „Rheiniſch Weſt
fäliſchen Volksfreundes“ gerichtetes Schreiben offiziell das
bei der Septennatswahl an ihre Arbeiter erlaſſene Verbot
des Haltens der beiden Zentrumsblätter aufgehoben.

So leſen wir in der Berliner „Volkszeitung“. Hat die
Firma Krupp ihren Arbeitern auch das Leſen ſo zial

57] Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Das Waſſer und die Charpie waren bald beſchafft, Frank
machte ſich an die Arbeit, wuſch die Wunde des Stöhnen-
den ſorgfältig aus, legte Charpie darauf und bat ſich dann
von den Herren die ſeidenen Halstücher aus, die er, mit
dem ſeinigen verkrüpft, zur Befeſtigung des Verbandes ver
wendete.

Eliſe war während der Zeit ein Stück zurückgetreten und
ſtand in ſtummem Sinnen da, als auf einmal zwiſchen ſie
und das helle Licht der Sonne ein dunkler Körper trat. Sie
blickte erſchrocken auf und erſchrak beirahe noch mehr, als ſie
in das geiſterbleiche Geſicht Jwans ſchaute.

„Meine Ankunft hier oben,“ rief er mit faſt tonloſer
Stimme, „hat einem Menſchen möglicherweiſe das Leben ge
koſtet. Jch kam von der Landſtraße, um von hier oben das
Thal überblicken zu können, und wie ich dieſe Bergwieſe be
trete, kommt mir von der entgegengeſetzten Seite jener Sterbende
entgegen, zieht einen Revolver aus ſeiner Taſche, der, wie ich
annehmen muß, auf mich gerichtet werden ſoll. Jch trete, um
mich für den Augenblick zu ſchützen, hinter einen Baum und
muß das unſelige Schauſpiel mit eigenen Augen ſehen. Jetzt
habe ich Sie zu fragen, Eliſe, auf Pflicht und Gewiſſen haben
Sie dieſen Brief, den ich an jenen Baum genagelt fand, ge
ſchrieben Damit zeigte er dem Mädchen den Brief, den ſie
zur Verhütung des Unglücks geſchrieben

Dieſen Brief habe ich geſchrieben, Jwan, um jenen Un
glücklichen zu retten,“ erwiderte ſie feſt und ruhig.

„Nun dann, Fräulein Barth, bleibt mir nichts mehr

a als ihnen ein Lebewohl auf Nimmerwiederſehen zuzu-
rufen.“

„Jwan!“ rief das Mädchen, zum Tode erſchrocken.
Aber ohne ſich ein einziges Mal umzuſehen, verſchwand der

Ruſſe mit ſchnellen Schritten hinter den dichten Stämmen der
Waldung.

„Er hat mich nie geliebt!“ ſeufzte das Mädchen und legte
die Hand auf ihr tiefbekümmertes Herz.

Der Verwundete war inzwiſchen ſo weit verſorgt, daß man
ihn auf eine improviſierte Bahre von Baumſtämmchen und
Zweigen legen und nach dem nahegelegenen Dorfe Althaſſel-
bach tragen konnte.

Die Freuden des Tages aber waren damit um ein Be-
trächtliches verkümmert, denn nur Barth und Frank entſchloſſen
ſich, der fröhlichen Geſellſchaft, welche den Piſtolenſchuß für
einen gewöhnlichen Vergnügungsſchuß angeſehen hatte, ihre
Geſellſchaft bis zum Schluſſe zu ſchenken.

21. Kapitel.

Eine Gerichtsſzene.
Der Mittwoch, welcher auf jenen verhängnisvollen Sonntag

folgte, war angebrochen, und auf den ſchwarzen Tafeln, welche
in der Hausflur des Gerichtshauſes an der Wand aufgehängt
waren, las man:

Hauptverhandlung wegen Veruntreuung gegen die unver-
ehelichte Hedwig Reichelt von hier.

Vorſitzer: Gerichtsrat Hahn.
Ein ſehr zahlreiches Publikum hatte in dem untern Raume,

der für das Publikum reſerviert war, ſowie auf den Galerien
Platz genommen. Auf letzterer, verſteckt einigermaßen durch
die Jnhaber der Vorderplätze, hatten ſich Advokat Streit,
Frank, Draht, der Mime, der Jsraelit und der Offizier, ſowie
der Schriftſteller poſtiert. Alle von ihnen wurden allerorten
fleißig geſucht, nur hier nicht.

Der Herr Staatsanwalt und Dr. Raffmaus als Verteidiger
ſind bereits erſchienen und unterhalten ſi lebhaft über das
letzte Sommerfeſt beim Bankier Roſcher, namentlich über die
reizenden Mätſchengruppen, welche den lebenden Bildern zur
Folie gedient.

Bald erſcheinen auch die Herren, welche den Gerichtshof in
dieſem Falle bilden. Der Staatsanwalt und Dr. Raffmaus
eilen, ihre Pulte rechts und links vom grünen Tiſche einzu
nehmen, an dem die Richter ſamt dem Protokollanten ſich
niederlaſſen.

Erwartungsvoll richten ſich aller Augen auf eine kleine
Thür im Rücken des Dr. Raffmaus, die eben von einem Ge
richtsdiener geöffnet wird. Durch dieſelbe tritt in einfacher
aber tadelloſer Toilette ein junges Mädchen von ſchlankem
Wuchs und angenehmen, nur gar zu bleichen Zügen. Sie
iſt ernſt, ohne trotzig zu erſcheinen; das Geſicht trägt ſie frei
und offen, aber ſie blickt weder rechts noch links, ſordern hat
nur die Anklagebank im Auge, welche ihr der Gerichtsdiener
angewieſen hat.

Ein dumpfes Gemurmel durchläuft die Reihen des Publi-
kums, aber ſoweit die ängſtlich lauſchenden Ohren Barths den
Jnhalt des Flüſterns vernehmen, hören ſie nur eine Ueber
zeugung: „Dieſes Mädchen iſt unſchuldig.“

Der Vorſitzende räuſpert ſich und beginnt mit der Auf-
forderung an den Protokollanten, die Ergebniſſe der Vor
unterſuchung und die Klage der Staatsanwaltſchaft zu verleſen,

n deren Anhörung er ſich an die Angeklagte mit der Frage
wendet:

„Wie heißen Sie
„Emilie Hedwig Reichelt.“
„Wie alt ſind Sie
„18 Jahre.“
„Welcher Konfeſſion angehörig
Lutheriſch.“



demokratiſcher Zeitungen geſtattet? Wir bezweifeln es!
Bei den Blättern der Bourgeoiſie iſt den Arbeitern ſchon die
politiſche Freiheit gewährleiſtet, wenn ihnen das Leſen der
bürgerlichen Blätter geſtattet iſt. Die heutige politiſche Frei
heit iſt eben in der That keine wahre Freiheit, ſondern
nur die bürgerliche, die es zuläßt, daß den Arbeitern
nur das zu leſen geſtattet wird, was nicht über den bürger
lichen Horizont higausgeht. Wie wäre es ſonſt möglich, daß
der Patriot Krupp ſeinen Arbeitern Vorſchriften machen
könnte, was ſie leſen dürfen und was nicht

Von einem intereſſanten Prozeß berichtet die „Frkf. Ztg.aus Bochum vom 27. Auguſt. Die bekannte Shrtet-

affaire, die ſich gelegentlich des letzten Berg arbeiter-
ausſtandes im Mai 1889 hier zutrug auf Befehl eines
jungen Leutnants waren von einer Patrouille auf harmloſe,
vom Bahnhof zurückkehrende Reiſende mehrere Salven ab
gegeben worden kam in der geſtrigen Sitzung der Stadt
verordneten noch einmal zur Erörterung. Bei jener Gelegen
heit war u. a. auch ein Fuhrknecht Reitemeyer von hier
durch eine Kugel ſchwer verwundet worden. Nach ſeiner
Geneſung machte er Entſchädigungsanſprüche gegen die Stadtgeltend, die von dieſer abgelehnt wurden. Reitemeyer betrat

daher den Rechtsweg; er wurde vom Landgericht Eſſen ab
gewieſen; das Oberlandesgericht und danach das Reichsgericht
ſprachen jedoch die Verpflichtung für Bochum aus, den
Kläger zu entſchädigen. Auf Grund des nunmehr eingeholten
ärztlichen Gutachtens, das die bisherige Verminderung der
Ecwerbé fähigkeit des Klägers auf 50 Proz. angiebt und ein
Sinken dieſes Satzes in Ausſicht ſtellt, erbietet ſich die Stadt,
Reitemeyer bis zum 1. November d. J. die Hälfte ſeines vor
dem verhängnisvollen Schuß erzielten Arbeitsverdienſtes aus
zuzahlen und über die Höhe der ſpäter zu zahlenden Quote
alsdann eine erneute Unterſuchung entſcheiden zu laſſen. Kläger
hat ſich damit einverſtanden erklärt.

Mit dem Ausgang dieſes Prozeſſes ſind wir recht zu
frieden. Es wird unter Umſtänden für manche Stadtver-
waltung Veranlaſſung zum Einſchreiten geben, wenn ſie wiſſen,
daß ſie für die Opfer der Schießereien haftpflichtig ſind.

Lehrermangel in Preußen. Jn einzelnen Bezirken der
preußiſchen Monarchie hat der Lehrermangel eine ungewöhn-
liche Höhe erreicht. Die Beſetzung aller erledigten Stellen
und aller Klaſſen mit mehr als 70 bezw. 80 Schülern würde
nach zuverläſſigen Bechnungen die Anſtellung von über
20 000 Lehrern in Preußen nötig machen. Die Hunger-
gehälter und die politiſch ſoziale Unterdrückung durch Land
räte, Paſtöre und Schulbehörden ſagen deutlich, weshalb
die Zufuhr von Lehrer- Arbeitskräften ſich bedeutſam ver
mindert. Unſere Gemeinweſen verpulvern Milliarden für
das Heer, aber Schulmeiſter und Volksſchüler müſſen darben.

Und darum Räuber und Mörder! Ein Telegramm
aus Kopenhagen vom heutigen Tag beſagt:

„Die hieſigen Behörden haben die Sache gegen den Kauf
mann Höimark, der beſchuldigt iſt, den deutſcher Kaiſer an
Bord eines deutſchen Dampfers beleidigt zu haben, fallen
laſſen müſſen, weil nur ein Zeuge vorhanden iſt, nämlich der
öſterreichiſche Geſandte Graf Coronini-Cronberg. Das Land
e in Flensburg hat aber einen Steckbrief gegen Höimark
erlaſſen.“

Jedenfalls hat der öſterreichiſche Geſandte Graf Coronini
Cronberg von ſeiner Denyunziation nichts, als daß er am
Schandpfahl ſteht. Und da ſoll er bleiben! Für ſolche
Edelſte giebts keine Amneſtie.

Die Abnahme der Geburten in Frankreich kreuzt
bekanntlich alle Pläne des dortigen neuen Heeresgeſetzes. Jn-
folgedeſſen tauchen bereits Vorſchläge auf, bei Heirats
kandidaten mit einer einjährigen Dienſtzeit
vorlieb zu nehmen, wenn dieſelben in einer abgehaltenen
militäriſchen Prüfung Beweiſe eines genügenden militäriſchen
Ausbildungsgrades geben. Zugleich ſollen die Heiratskandi-
daten die Verpflichtung übernehmen, innerhalb eines ihnen
vorgeſchriebenen Zeitraumes auch wirklich zu heiraten, widrigen
falls ſie nachdienen müſſen.

Die blutigen Niederlagen welche die Wilden den
„Deutſchen“ in Afrika beigebracht, ſo ſchreibt das „Boyeriſche

„Sie haben das Protokoll und die Anklage gehört, und
ich habe Sie zunächſt zu fragen, ob Sie ſich des Jhnen zur
Laſt gelegten Vergehens ſchuldig bekennen

„Nein,“ erwiderte das Mädchen mit feſter Stimme und
ließ dabei nicht Barths Herz allein erbeben.

„Sie waren bei Herrn Kaufmann Rollmann als Verkäu
ferin engagiert

„Ja.“
„Wie lange
„Zwei Jahre ſechs Monate.“
n Sie freiwillig aus Jhrer Stellung geſchieden
„Ja.“
„Wiſſen Sie einen beſonderen Grund anzugeben, warum

Sie Jhre Stellung aufgaben
Das Mädchen ſchwieg.
„Sie hatten in dem Verkaufsladen des Herrn Rollmann

Seidenwaren und Spitzen zu den Jhnen bekannten Preiſen
zu verkaufen

„So iſt's.“
„Gegen bar
„Ja, gegen bar; ausgenommen, es waren bekannte Kunden

des Geſchäfts.“
„Und hatten Sie das Recht, an ſolche bekannte Perſonen

Kredit aus eigener Machtvollkommenheit zu geben, oder mußten
Sie Herrn Rollmann vorher fragen

„Jch mußte Herrn Rollmann fragen.“
„Jederzeit
„Ja, jederzeit; ausgenommen es handelte ſich um gering-

fügige Beträge.“
„Hatten Sie nur Herrn Rollmann zu fragen
„Ausgenommen, Herr Rollmann war nicht zugegen, in

welchem Falle ich den Herrn Prokuriſten fragte.“
„Aber dieſen dann jedenfalls
„Ja, jedenfalls.“

er. c u W 9r n e 4er

Vaterland“, a nach den Berichten Eugen Wolffs die
„Deutſchen“ ſich ſelbſt, nämlich ihrer Rohrit, ihrem
ſinn und Uibermut zuzuſchreiben. Die Preußen ſuchten Streit
mit dem Häuptling Meli. Eig Soldat kam in Streit mit
einem Gr ſchoß ihn gut preußiſch einfach nieder,
worauf er ſelbſt von den erbitterten Eingebornen umgebracht
wurde. Der Häuptling von Kirna, wo das geſchehen, bat
um Verzeihung und bot Sühne an. Leutnant Wolfeum (eig
Bayer, der auch ſchon zu viel preußiſ h gelernt) wies aber
alles barſch zurück und rief Bülow zu Hilfe. Die Ein
gebornen baten nun um Frieden, aber ihr Abgeſandter wurde
von den Boruſſen in Ketten gelegt und bei eigem Fluch ver
ſuch erſchoſſen. Bülow kam, ſah und bildete ſich ein,
daß er mit Meli und ſeinen Schwarzen bald fertig werden
würde. Aber es kam anders. Die Schwarzen ſchlugen und
töteten ſein Leute und Bülow und Wolfceum ſelbſt, erbeuteten
Geſchütz, Gewehre und Manition der Preußen und nur ein
Europäer entkam, um Soden die Botſchaft zu bringen. Die
Wilden erſchlugen ihre Feinde, von denen ſie angegriffen
worden, und damit hatten ſie der preußſſchen Kulturlümmelei
gegenüber eigentlich recht den vier bei ihnen wirkenden katho
liſchen Miſſionären thaten ſie nichs.

Einer Aufſtellung Tom Mannsg, des Präſidenten
der engliſchen Union der Docker, zufolge ſind derzeit in
England 30 Millionen Acker Land nicht kultiviert,
ein Teil davon iſt dazu auch nicht geeignet, aber immerhin
bleiben, das Terrain der Städte mit eingerechnet, noch eine
Million Acker ohne Kaltuc. Die Bewohner dieſer Strecken
kaufen für 100 Millionen Pfund Nahrungsmittel von ander
wärts, laſſen ihren Grund und Boden ohne Kultur, oder
laſſen ihre Bauern für elende Löhne arbeiten. Man führt
Hunderttauſende von Schweinen ein, Millionen von Eiern,
Früchten 2c., und alles das könnte das Land ſelbſt hervor
bringen. Jn den Arbeitshäuſern koſtet eine Familie von
5 Perſonen zu ernähren, zu kleiden, zu wärmen, zu behauſen
und mit den nötigſten Möbeln zu verſehen 15 Schillinge.
Die ländlichen Arbeiter ſchaffen für weniger als für dieſen
Satz ſie arbeiten 12 Stunden täglich und 6 Tage wöchent-
lich für 14 und 15 Schillinge, und in gewiſſen Gegenden
für 8 Schillinge wöchentlich. Auf Grund dieſer Erwägungen
iſt die Union der Docker drauf und dran, landwirtſchaftliche
Unionen zu bilden, ein Plan, welcher bei den letzten Wahlen
ganz bedeutend mitgewirkt hat zu den Erfolgen der Arbeiter.
Der „Socialiſte“ empfiehlt die Sache den franzöſiſchen Syn
dikaten zur Nachahmung.

Die „Krz.-Ztg.“ meldet aus dem Wahlkreiſe Herford-
Halle das bisherige Ergebnis der Reichstagswahl
wie folgt: Frhr. v. Hammerſtein 3088, der National
liberale 1930, der Deutſchfreiſinnige 1337, der Sozial
demokrat 1384 Stimmen. Es fehlen noch die Stimmen von
6 ländlichen Wahlbezirken.

Der Redakteur der Elberfelder „Freien Preſſe“ und
der Düſſeldorfer Niederrheiniſchen Volkstribüne“, Wilh.
Sewehr, hat wegen Beleidigung eines Polizeiſergeanten
1 Monat Gefängnis zu verbüßen. Die Eatlaſtuagszeugen,
welch die bet effende Notiz veranlaßt hatten, ſagten in der
Verhandlung anders aus als früher, und zwar wichen ihre
neuerlichen Ausſagen derart von den früheren ab, daß auf
die Vernehmung der Belaſtungszeugen allſeitig verzichtet wurde.

Von der Cholera.
Halle, 1. September. Die Polizeiverwaltung erläßt heute eine

auch dem „Volksblatte“ amtlich zugegangene Bekannimachung, nach
welcher der Provinzialrat der Provinz Sachſen den am 12. und 13.
d. M. fälligen Vieh- und Krammarkt aufgehoben hat.

Leipzig, 2. September. Mittelſt Anſchlags am ſchwarzen Brett
des hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſes fordern die Hamburger Be-
hörden jüngere Aerzte und Kandidaten der Medizin auf, nach Ham
burg zu kommen, um die dortigen Aerzte einigermaßen zu entlaſten.

Charlottenburg, 1. September. Hier ſind drei bakteriologiſch
feſtgeſtellte Fälle aſiatiſcher Cholera zu verzeichnen.

Berlin, 1. September. Seit geſtern mittag ſoll der Gaſtwirt
Frohnert aus Hamburg, der Gatte der verſtorbenen Frau F., eben
falls an der Cholera asiatica im Krankenhauſe Moabit, wo derſelbe in
Quarantäne ſich befand, erkrankt ſein. Der Magiſtrat der Stadt
Berlin hat an einen hieſigen Sargfabrikanten (Kaiſer), welchem die
Lieferung der Armenſärge obliegt, die Anfrage gerichtet, ob derſelbe
im ſtande iſt, binnen einer Monatsfriſt 3000 Särge für etwaige
Choleraleichen anzufertigen.

eicht
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Berlin. Cc eCholera hatte rbeiter Ausſchuß der H. S. Hermannſchen Buch

druckerei in der Beuthſtraße im Laufe der letzten Tage w t
vo der Geſchäftsleitung Vorſichts maßregeln verlangt und auch erreicht,
daß die geſamten Arbeitsräume, welche mehrere Gebäude einnehmen,
durch Sprengen von Karbol u. drgl. desinfiziert und daß gekochtes
Trinkwaſſer und ſpäter Kaffee verabreicht wurben. Doch wurde eine
euntwe Reinigung der Acbeitsräume, welche nach den Ausſagen

r Acrbe ter von in allen Winkeln angehäuftem Schmutz ſtarren, trotz
wiederholten Verſprechens ſeitens der Geſchäftsleitung nicht veranlaßt.
Infolgedeſſen kam es heute nachmittag zu einer etwa zwei Stunden
währenden Arbeitseinſtellung des geſamten Perſonals, welches erſtſowie durch die Prohunz mit der Polizei das endgültige

erſprechen r daß noch heute eine gründliche Reinigung vorgenommen werden u

Jn Braunſchweig iſt eine vor acht Tagen dort eingetroffene
Frau an der Cholera geſtorben.

Hamburg, 1. September. Aus Anlaß der Cholera iſt durch
den Verkehr der dortigen Einwohner mit auswärts wohnenden Ver
wandten und Bekannten der Telegraphenverkehr enorm geſtiegen;
ſo wurden am 29. Auguſt allein bei dem Haupttelegraphenamt 8000
Telegramme mehr befördert, als unter gewöhnlichen Verhältniſſen.
Unter den an der Cholera Geſtorbenen befindet ſich auch ein Redakteur
der „Hamb. Nachr.“, der Muſikceferent Dr. Paul Mirſch.

Hamburg, 1. September. Jn dem Zeitraum von geſtern mittag
bis heute mittag hat ſich bezüglich der Anzahl der gemeldeten Er
krankungen und Todesfälle eine kleine Abnahme gezeigt, die Stim
mung der Bevölkerung iſt daher im r etwas zuverſichtlicher.
Die von Privaten veranſtalteten Sammlungen zur Linderung der Not
nehmen einen größeren Umfang an. Das Thalia Theater bleibt vor
läufig bis zum 15. September geſchloſſen. Der Hamburger
„General Anzeiger“ ſchreibt: Der hieſige „Correſpondent“ und die
„Börſenhalle“ fahren fort, ihr nene auszuüben, d. h.
die Adjunkten der W Krämerpolitik zu bleiben. Für jeden
denkenden Menſchen iſt leicht zu erkennen, daß bei der ganzen Zahlen
wiedergabe der Erkrankungen und Todesfälle, ſowie über Ab und
Zunahme ein einfaches Schwindelſyſtem befolgt wird, um das
Publikum über die wahre Sachlage zu täuſchen. Der „Correſpendent“
beweiſt damit, daß er auf einer Höhe geiſtiger Auffaſſungskraft ſteht,
um welche ihn kaum ein anderes deutſches Blatt beneiden dürfte. Wer
heute nach den Tauſenden, welche der ſchrecklichen Epidemie zum Opfer
gefallen ſiad, nach dem verödeten und traurigen Ausſehen, welches
Hamburg heute bietet, nach den tauſenden in Trauergewändern gehen
den Menſchen, nach den ängſtlichen Blicken und Fragen jedes Men
ſchen auf der Straße, nach der Verödung aller Etabliſſements, nach
den 100 Millionen, welche bereits heute durch die Abſperrung der
Hamburger Schiffe und den jetzigen Zuſtand des Handels verloren
gegangen ſind, wer noch nicht überzeugt iſt, daß von Anfang an die
nackte Wahrheit der richtige Weg geweſen wäre, um Hamburg vor
einer Ausdehnung der Peſt zu bewahren, wenn man ſchon das Ein
dringen des Keimes derſelben nicht zu verhindern im ſtande war,
der hat ſich jedenfalls um ſeine Vaterſtadt ſehr verdient gemacht und
verdient den Dank aller Leſer. Wir fürchten aber, daß nur der Dank
derer kommen wird, die für das Verbrechen, welches begangen
worden iſt, zur Verantwortung gezogen werden ſollten. Auf dem
Friedhof zu Ohlsdorf wurden geſtern 395 Leichen beerdigt, während
anfänglich nur 250 Beerdigungen angemeldet waren.

Hamburg. Jm „Wiener Tagebl.“ ſchildert ein Wiener Arzt,
der nach Hamburg gereiſt iſt, um Studien über die Cholera zu machen
in lebendiger Weiſe einen Beſuch im großen Eppendorfer Kranken-
hauſſe. Wir entnehmen dem Berichte folgendes

„Das Eppendorfer Spital beſteht aus 79 ziemlich großen, durch
ſchnittlich je über 30 Betten faſſenden, iſolierten Pavillons, und machte
auf uns einen großartigen Eindruck. Je zehn Pavillons ſtehen auf
einer Entfernung von ca. zwanzig Schritten nebeneinander in einem
wunderbar ſchön angelegten Parke. Zirka in der Mitte des Parkes
empfing uns der dienſthabende Arzt. Er war ſofort bereit, uns alles
zu zeigen. Vor einem Pavillon ſtand ein vierſitziger, geſchloſſener
Landauer. „Da werden Cholerakcranke gebracht,“ ſagte der Arzt,
„Sie können gleich welche ſehen“. Se führte an zum beſagten
Wagen. Ein ganz gewöhmicher Landauer, die Polſterung heraus
geriſſen. Jn einer Ecke kauert ein Sterbender, neben ihm ein zweiter,
ebenfalls ſchon Sterbender, auf einem Rückſitze ein leichterer Fall und
neben dieſem ein Begleiter in ganz gewöhnlicher Kleidung. „Pavillon
Nr 39“ ſagt der Arzt, und der Wagen rollt davon. Ein zweiter,
dritter, vierter Wagen kommt heran, alle vierſitzige gewöhnliche Lan
dauer, alle bringen Cholerakranke; in Zwiſchenräumen von zwei bis
drei Minuten kommt immer ſo ein Wagen mit einem, zwei, oft auch
drei Kranken, ladet dieſelben ab, fährt davon, um alsbald wieder voll
beladen zurückzukehren. Solche ſechzig Wagen ſind fortwährend in Be
wegung, ohne ſtändigen Standplatz; die Wagen werden vom Publikum
angehalten und zum Transporte aufgefordert, wo ein ſolcher eben
nötig iſt. Jm Parke des Spitals ſtehen zwei mit Karbol
Spritzen. Mit dieſen werden die aus dem Spital fahrenden Wagen
und Begleiter angeſpritzt. Das iſt die „Desinfektion“! Nun traten
wir den Rundgang durch die Pavillons an. Ueber 40 ſolche Pavillons
ſind von gewöhnlichen Kranken geräumt und mit Cholerakranken be-
legt. Circa achthundert Cholerakranke liegen da (je 36 in einem Pa
villon), aber es kommt fortwährend Zuwachs und immer werden Pa-
villons von internen und chirurgiſchen Kranken geräumt und mit
Cholerakranken belegt! Wir gehen von Bett zu Bett, meiſt ſchwere
Fälle, ein Jammern und Schreien, ein Aechzen und Stöhnen iſt ver
nehmbar. Nun wird an einigen Kranken die KochſalzTransfuſton
gemacht. Es wird nach der von unſeren Wiener Profeſſoren Nothnagel
und Kahler ausgearbeiteten Anleitung zur Behandlung von Cholera
kranken warmes Waſſer, in welchem Kochſalz aufgelöſt iſt, in das
BindehautZellgewebe des Kranken nach der bekannten Methode einge

„Und die kleineren Beträge, deren Sie jetzt Erwähnung
thun, mußten Sie die nachträglich angeben

„Jch hatte ſie einzuſchreiben ins Journal.“
„Ohne Verzug
„Ja, ohne Verzug.“
„Und was verſtehen Sie unter kleinen Beträgen?“
„O, etwa bis zu einem Thaler.“
„Sie mußten andernfalls den Prinzipal oder den Prokuriſten

fragen
„Ja.“
„Hatten alſo auch nicht das Recht, ſtellſchweigend auf eigene

u Waren aus dem Geſchäſt zu nehmen
„Nein.“
„Jch habe Sie zu fragen, Angeklagte, ob Sie dieſes Päck-

chen Spitzen wiedererkennen,“ ſragte der Präſident und hob
ein dünnes, viereckiges, in ſilbergrauen Umſchlag eingeſchlage-
nes Packetchen empor.

„Jch erkenne es an dem Umſchlage als ein ähnliches wie
das, welches die Polizei bei mir im Koffer fand.“

„Es iſt das nämliche. Sehen Sie im übrigen das Packet-
chen an, Sie mögen es öffnen.“

Das Mädchen ſchlug den ſilbergrauen Umſchlag zurück und
e einen dünnen weißen Bogen, worauf ſie die Spitzen er

ickte.

„Kennen Sie dieſe Spitzen
„Nein.“
„Sie haben dieſelben nie geſehen
„Jch kann mich nicht erinnern.“
„Dieſe Spitzen hat Herr Rollmann als ſein ihm entwen

detes Eigentum erkannt und anerkannt. Dieſe Spitzen ſind
bei Durchſuchung Jhrer Effekten durch Beamte der Kriminal
polizei in Jhrer eigenen Gegenwart als in Jhrem Koffer
liegend aufgefunden worden. Jch habe Sie nunmehr zu fragen,
Angeklagte, wie Sie das Vorhandenſein dieſer Spitzen in
Jhrem Koffer erklären

„Jch weiß nichts darüber zu ſagen.“
„Wo hat ſich Jhr Koffer befunden, ehe Sie ihn in die

Barth'ſche Wohnung brachten
„Jn meiner Stube in Rollmanns Hauſe.“
„Bewohnten Sie dieſe Stube allein
„Ja, allein.“

ſegne Sie die Thür offen, wenn Sie die Stube ver
ließen

„Nein, ich ſchloß ſie zu und nahm den Schlüſſel mit.“
„Und Jhren Koffer, ließen Sie den offen
„Ja, während er leer war.“
„Wann haben Sie Jhre Sachen gepackt
„An demſelben Sonntag früh, an dem ich wegzog
„Haben Sie den Koffer offen gelaſſen, nachdem Sie ihn

gepackt hatten
„Nein, ich habe ihn zugeſchloſſen.“
„Können Sie eine Möglichkeit bezeichnen, wie eine fremde

Se in Jhren Koffer hätte kommen können
„Nein.“
„Die Spitzen ſind auf 120 Thaler geſchätzt, haben Sie

etwas gegen dieſe Taxe einzuwenden
„Nein.“
„Sie können ſich ſetzen.“
Es erfolgte nunmehr die Vernehmung des Kaufmanns

Rollmann, ſeines Prokuriſten und der Kriminalpoliziſten, welche
keine neuen Momente zu tage förderten.

Nachdem auf dieſe Weiſe der Thatbeſtand genügend erörtert
war, erhielt der Staatsanwalt das Wort. Der Staatsanwalt
gehörte unter ſeinen Kollegen jener Sorte an, die ihren per
ſönlichen Ruhm, wie die Aufgabe ihrer Stellung, und nicht
minder den Triumph der juriſtiſchen Wiſſenſchaft darin ſucht
und findet, aus jedem Angeklagten einen Schuldigen zu
machen.

(Fortſetzung folgt.)
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MAalleo, Saolo

ulsloſe Jndividuen bekowmen nach und nach
ehends Puls; aber leider nach einiger Zeit ſchon verfallen ſie wie

er. Von Bett zu Bett begehen wir nun alle Baracken und begeben
uns r von hier in die „Anatomie“. Wenn der Eindruck, welchen
wir beim Betreten der Krankenſäle empfangen haben, ein überwälti

der war, ſo iſt derſelbe kaum zu beſchreiben beim Anblicke der
See Jn drei mit Stein gepflaſterten Parterreſälen liegen
im Wirrwarr über zweihundert Tote, Männer, Weiber und Kinder
durcheinander und übereinander. „Seit wann ſind denn dieſe Toten
hier?“ fragten wir den Anatomiediener. „Seit heute früh“, erwiderte
dieſer. Wenn man nun bedenkt, daß das alte allgemeine Krankenhaus
(welches wir morgen beſuchen) nach Angabe der Aerzte eirca ſechs
hundert Kranke hat und daß die Zahl der in den Häuſern Erkrankten
garnicht bekannt iſt, da nach Ausſage des So Polizeidirektors ſelbſt
niemand gezwungen werden kann, in ein Spital zu gehen, ſo muß
man zugeſtehen, daß die Epidemie ſehr ausgebreitet iſt und dies nicht,
wie es in den Blättern heißt, auf einzelne Stadtviertel, ſondern in der
anzen Stadt Hamburg, wie uns dies die Aerzte des Eppendorfer

Spials ſelbſt ſagten. Bemerkenswert iſt noch, daß nach Ausſage der
Aerzte alle Jndividuen, welche zuerſt von der Krankheit ergriffen wur
den, geſtorben ſind, während jetzt die Sterblichkeit 50 Proz. beträgt.“

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Ratur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand sei werden,

de bei en Heitteilan en d rade Wreſaene r be
genoſſen 8 erbhug, enva entſtehende Koſten zu erſeven.

Halle, 2 September
Der Magiſtrat erläßt an die Bürgerſchaft eine Bekannt

machung, in welcher darauf hingewieſen wird, daß trotz des
Umſtandes, daß das ſtädtiſche Waſſerwerk bis jetzt noch voll
ſtändig leiſtungsfähig ſei, in anbetracht der trockenen Witte
rung aber die möglichſte Sparſamkeit im Gebrauch von
Waſſer angezeigt erſcheint, um bei Eintreten der Cholerg
nicht ſpäter das nötige Waſſer entbehren zu müſſen. Es
wird deshalb darauf zu ſehen ſein, daß die Beſprengung
der Gärten auf das Notwendigſte beſchränkt, Springbrunnen
und WaſſerTurbinen aber ganz außer Betrieb geſetzt werden.

Die Erſatzreſerviſten, welche im Jahre 1887 hierzu
beſtätigt ſiad, werden ſeitens des königl. Bezirks. Kommandos
Halle aufgefordert, behufs Ueberführung zum Landſturm
I. Aufgebois, bis zum 15. September d. J. ihre Erſatz
reſervepäſſe im Büreau des Hauptmeldeamts vorzulegen.

Eine Kunſtgewerbe- Ausſtellung iſt von dem hieſigen
KunſtgewerbeVerein ins Leben gerufen. Dieſelbe ſindet von
jetzt ab bis zum 15. Oktober d. J. in den Räumen des ehe
maligen Schulgebäudes in der Poſtſtraße ſtatt. Die Front
des Gebäudes iſt teils durch dekorative Malerei, teils durch
gemalte Banner u. drgl. in künſtleriſcher Weiſe geſchmückt,
ebenſo iſt das Treppenhaus ausgeſtattet. Der umfangreiche
Hof iſt in einen Garten umgewandelt. Der Eintrittspreis
veträgt pro Perſon 50 Pf., Mittwochs und Sonntags von
1——6 Uhr 30 Pf. Man ſehe auch das betreffende Jnſerat
in heutiger Nummer. Wir kommen auf dieſe Ausſtellung,
die gewiß auch den größeren Teil unſeres Leſerkreiſes inter
eſſieren wird, in den nächſten Tagen zurück.
Großes Aufſehen erregte geſtern vormittag auf dem

Markte das Vorgehen eines PferdebahnKontrolleurs gegen
einen 9 10 jährigen Kgaben. Der letztere, welcher in einem
großen Korbe wahrſcheinlich ſeinem Vater das Mitttagseſſen
trug, hatte nämlich verſucht, um ſich ſeinen Weg zu verkürzen,
als „blinder Paſſagier“ mitzufahren, und war dabei ertappt
worden. Anſtatt nun durch einige derbe Worte das Kind,
welches ohnehin einen kläglichen Eindruck machte, zurechtzu
weiſen, nahm der Kontrolleur Veranlaſſung, dasſelbe nach der
Polizeiwache zu zitieren, wo auch die Namengsfeſtſtellung erfolgt
ſein ſoll. Zu bedauern wäre es nur, wenn der Vater, der,
nach dem Knaben zu ſchließen, jedenfalls nicht mit Glücks-
gütern geſegnet iſt, der Geſchichte wegen auch noch in Strafe
kommen ſollte. Das iſt aber die Konſequenz unſerer Geſell
ſchaftsform: das Kind welches in dieſem Falle einen not
wendigen Weg beſorgt, muß denſelben mit ſeinen ſchwachen
Kräften ausführen, der Geldprotz, der zu ſeinem Vergnügen
nach Giebichenſtein fährt, ſpreizt ſich in träger Ruhe auf der
Pferdebahn. Und das nennt die Welt „Ordnung“.

Jn der Armaturenfabrik von Werneburg u. Ko.,
Delitzſcherſtraße, verunglückte geſtern der Gelbgießer Preiſer
dadurch, daß ſich beim Herausnehmen des Tiegels aus dem
Ofen von jenem der Boden ablöſte, und das flüſſige Metall
ſich über die Füße des Genannten ergoß, ſodaß derſelbe
mittelſt Droſchke in die Klinik überführt werden mußte.
Außerdem trugen noch die Arbeiter Hanke und Märker
leichtere Brandwunden an den Füßen davon.

Erhängt hat ſich vorgeſtern abend in ſeiner Behauſung
Meckelſtraße 22 der Arbeiter D. Wie es heißt, ſoll die
That in einem Anfall von Delirium erfolgt ſein.

Tot aufgefunden wurde geſtern abend auf der Merſe
burger Chauſſee in der Nähe von Ammendorf ein Mann,
bekleidet mit graukarrierten Anzug und Fortſchrittsmütze.
Ob ein Verbrechen oder welche andere Todesurſache vorliegt,
dürfte die einzuleitende Unterſuchung ergeben.

Eine im Entſtehen begriffene Feuersgefahr wurde
heute vormittag dadurch bemerkbar, daß in der großen Ulrich
ſtraße zwiſchen den Giebelwänden der Häuſer von Glücks
Kunſt Gewerbe Magazin und der Dampftiſchlerei von
Chr. Schmidt eine Minge Rauch hervorquoll. Der Brand

führt. Wir aufgefordert, zu aſſiſtieren. Der Transe iſt überraſchend.

Lewin I Neuheiten T
F t x u WFnr e r en

sioh fur die bevorstehende Herbet-Saison den

5-7wurde aber ducch einen herbeigerufenen Feuerwehrmonn mit
Leichtigkeit gedämpft.

Merſeburg. Wir machen auf die Sammlung von Fabrik
ordnungen aufmerkſam, ſelbige ſind abzugeben bei A. Hoff
mann, ZigarrenGeſchäft, Windberg 7.

WMerſeburg, 1. Sepember. Die Bewohner der Ortſchaften
Dölkau, Zöſhen, Horburg, Zweimen, Maßlau und Klein
Liebenau haben gemeinſam eine Eingabe an den Landrat des
Merſeburger Kreiſes, Herrn Weidlich in Merſeburg, gerichtet,
welche zahlreiche Unterſchriften erſayren hat. Jn derſelben
wird um geeignete Schutzmaßregeln gegen die Verunreinigung
der Lappe, welche zumeiſt durch Leipziger Fabriken 2c. ge
ſchieht, gebeten. ie V.runreinigung des Waſſers nimmt
immer mehr zu, wodurch der Fſſchbeſtand nicht unweſentlich
beeinträchtigt und auch ſonſt b.i der drohenden Choleragefahr
leicht unliebſame Folgen entſtehen könnten.

Die Taucher- Arbeiten auf den Mansfelder Seen
ſind nach mehr als fünfwöchentlicher Dauer jetzt beendigt
worden und man ſpricht von „wichtigen und. beachtenswerten
Ergebniſſen“, welche durch dieſelben erzielt worden ſind. Die
Mansfelder Kupferſchieferbauende Gew. rkſchaft hat einige Leute
aus ihrer Mannſchaft durch den jetzt abgereiſten Taucher in
ſeinem Brrufe ausbilden laſſen, ſodaß in Zukunft auch ohne
Zuhilfenahme von Leuten aus weiterer Entſernung ſeitens der
Gewerkſchaft Taucherarbeiten ausgeführt werden können. Da
nach einer bis jetzt unwiderrufenen Meldung in den Mans-
felder Schächten neue Waſſerdurchbrüche ſtattgefunden haben,
gleichzeitig der Röblinger See wieder fällt und in ſeiner Nähe
Veränderungen der Ecdoberfläche ſtattgefunden haben, dürften
dieſe Leute bald in Aktion treten müſſen. Die widerſtreitenden
Jntereſſen der Anwohner der Seen und die der Bergbau-
Intereſſenten ſteben, wie es ſcheint, bis jetzt noch unvermittelt

Es iſt dies daraus zu ſchließen, daß die „Proteſt
erſammlungen“ der Bergbau Intereſſenten mit aller Macht

forciert werden, während ſeitens des „Vorſtandes der See
burger Fiſcher-Kompaanie“ eine gegen Herrn Leuſchner ge
richtete geharniſchte Erklärung der Oeffentlichkeit übergeben
worden iſt. Wenn auch infolge der Choleragefahr die Mans-
felder Angelegenheiten etwas in den Hintergrund treten müßten,
ſo ſteht doch zu erwarten, daß dieſelben in abſehbarer Zeit
mit erneuter Macht das öffentlich Jatereſſe für ſich in An
ſpruch nehmen werden.

Arbeiterbewegung.
An die Tabakarbeiter der Provinz Sachſen

und Thüringen richtet das Komitee zur Wahl eines
eigenen Kandidaten zum internationalen Tabakarbeiter- Kon
greß, gez. J. Niedergall, Grünſtraße 22, Erfurt, einen
Aufruf, in welchem es heißt: Das Komitee muß heute kon-

tragen und ſämtliches ſtatiſtiſches Material demſelben zu
übermitteln. Glei zeitig möchten wir die verſchiedenen Orte,
welch geneigt ſein ſollten, diesbezügliche Gelder beizuſteuern,
erſuchen, dies bald zu thun, denn wenn ſelbige auch nicht
zur Berichterſtattung, ſo doch zur Agitation in der Provinz
Sachſen und Thüringen zu verwenden ſind. Wir ſind der
Meinung daß jeder Ort, welcher Bericht verlangt, auch die
Koſten zu tragen hat.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich 7—-8 Uhr. Geh.-Rat Prof. Dr. Weber.
78 Prof. Dr. Kohlſchütter.

Chirurg. Klinik, 11 Prof. Dr. v. Bramann.
Augen-Klinik, 10--11 Geh. Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 11 Geh.-Rat Prof. Dr. Hitzig.
Ohren-Klinik, 6810 Geh.Rat Prof. Dr. Schwartze.
Haut-Klinik, 11-12 Dr. Kromayer, Privat Dozent.
Nerven-Klinik, „11-71 Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3--6 nachmittags.

Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.

Städtiſche Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8-1 und
3—-5 Uhr.

Bekanntmachung.
Anläßlich der Maifeier ging ich an Herrn Schönemann

(„Kaiſer-Wilhelms-Halle“) um Hergabe ſeines
Saales für die Volksverſammlung heran, und erteilte mir
derſelbe abweiſende Antwort.

Am 6. d. M. ſoll Reichtagsabgeordneter Genoſſe Förſter
aus Hamburg, welcher ſich auf einer Agitationstour durch
die Provinz Sachſen befindet, hier referieren, und wandte ich
mich dieſerhalb mit Genoſſen Albert Sanow wieder an Herrn
Schönemann. Es ſollte nach unſerer Anſicht auch wieder
einmal in einem Lokale der anderen Stadtſeite eine Ver

in Kleiderstoffen und
hödl. anzuzeigen. Verkauf zu festen, anerkannt niedrixaten Preisen.
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und Kinder Konfektionvon ersten

ſammlung abgehalten werden. Herr Schönemann ſagte, dader Choleragefahr wegen alle Vergnügungen ehe

licherſeits unterſagt ſeien wenn ich aber die polizeiliche An
meldung hätte, wollte er den Saal unter gewiſſen Beding-
unzen (Miete 2c) zu einer Volksverſammlung hergeben 8
ich mir dieſelbe verſchafft hatte und mit Gen. Sanow wieder
z Herrn Schönemann ginz, verweigerte er den Saal mit

em Bemerken, daß ihm die Polizei die Vergnügungen
genehmigt habe, und der Saal 4 Wochen lang beſetzt ſei.

Da uns von einer Aufhebung der Polizeiverordnung betr.
die Choleragefahr nichts bekannt iſt, nehmen wir an, daß
Herr Schönemann ſeinen Saal zu ſozialdemo-
kratiſchen Volksverſammlungen nicht hergeben
will, und ihm nur Vergnügungen, aber keine Verſamm-
lungen der Arbeiter in ſeinem Saale angenehm ſind.

Mit ſozialdemckratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann A. Jähnig.

Quittung.
Von ausgeflogenen Metallarbeitern. Ueberſchuß 20.92 M. durch

Genoſſen G. für Parteizwecke erhalten.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.
Einekes Reſtaurant, An der Glauchaiſchen Kirche 12,

mußte aus der Liſte geſtrichen werden, weil ſelbiger von jetzt
ab hieſiges Bier führt. Die Genoſſen wiſſen nun, wie ſie
über Leute zu urteilen haben, welche erſt auswärtiges Bier
führen und den Boykott unterſtützen, und dann mit einmal
hieſiges Bier führen, warum wiſſen wir nicht.

t Merseburg.Wir machen alle zielbewußten Arbeiter aufmerkſam, daß
in folgenden Lokalen halleſches boykottiertes Bier verzapft
wird: Reſtauration Kronprinz, Dietrich, Stadt Werſeburg,
Deutſcher Hof, Reichskrone, Kellermann, Günther, Kantine
Königemühle, Flaſchenbierhändler Adom, Hennicke und Ru
dolfs Hotel. Jhr werdet nun wiſſen, was Jhr zu thun
habt im Intereſſe der halleſchen Arbeiterſchaft.

Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 1. September.

Aufgeboten: Der Mühlenbeſitzer Kurt Rudloff und Helene Kohl
bach (Greußen und Forſterſtraße 26). Der Muſikdirektor Ludwig
Georgy und Klara Heyne (Bernburg und große Wallſtraße 1d). Der
Gärtner Otto Petrick und Marie Burchard (Spiegelgaſſe 13 und große
Steinſtraße 8). Der Schloſſer Hugo Seyſſarth und Minna Heisler
(Gartengaſſe 10 und Sophienſtraße 32). Der Schloſſer Bruno Lange
und Hulda Dörner (Giebichenſtein). Der Dienſtknecht Eduard Schneider
und Auguſte Winſel (Halle und Wettin).

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter Hermann Tietze und Marie
Arndt (Schillerſtraße 22 4). Der Kaufmann Robert Lange und Minna
Erleck (Hohenzollernſtraße 39 und FritzReuterſtraße 1).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Rudloff ein S., Hermann Albert
(Kaulenberg 2). Dem Privatlehrer Richard Hönicke ein S., Friedrich
Albert Richard (Oleariusſtraße 9). Dem Reſtaurateur Karl Waſchinsky
ein S., Karl Paul Marienſtraße 14). Dem Hilfsbremſer Friedrich
Weinberg ein S., Fritz Otto Karl (Krauſenſtraße 14). Dem Kupfer
ſchmied Friedrich Pfeiffer ein S., Reinhold Arthur Ernſt (Moriß-
kirche 3). Dem Tiſchler Franz Clarus ein S., Franz Willy (Wein
gärten 23). Dem Schmied Albert Sachſe eine T., Helene Jda Antonie
(Niemeyerſtraße 12). Dem Tiſchler Franz Kaltenborn eine T., Jda
Martha (Martinsgaſſe 23). Dem Schloſſer Paul Vorſatz ein S.,
Paul Alfred (Liebenauerſtraße 20). Dem Bäckermeiſter Guſtav Barth
ein S, Franz Paul (Forſterſtraße 26). Dem Kellner Friedrich Hacke
meſſer ein S., Alfred Friedrich Wilhelm Sophienſtraße 32). Dem
Muſiker Hermann Gunſchera eine T., Margarethe Auguſte (Beeſener
ſtraße 5/6). Dem Klempner Albert Mäder ein S., Otto Paul (Lud
wigſtraße 4). Dem Handarbeiter Wilhelm Grohl eine T., Anna Martha
(Weidenplan 12). Dem Handarbeiter Hermann Rößler eine T., Hen
riette Erdmuthe Klara (Fiſcherplan 3). Dem Schneider Raimund

v S., Franz Raimund Kurt Max (vBreiteſtraße 1). Drei
unehel. T.Geſtorben: Des Bremſer Adolf Roßberg T. Helene, 9 M. (3. Ver
einsſtraße 2). Der Barbier Adolf Voigt, 38 J. (Strafanſtalt). Des
Fabrikarbeiter Karl Schotte S. Otto, 10 T. (Fleiſchergaſſe 38). Des
Handarbeiter Karl Henze S. Karl, 1 J. (Fleiſchergaſſe 17). Der
Zimmermann Wilhelm Leckert, 52 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter
Joſephus Kolacki S. Friedrich, 1 M. (Beeſenerſtraße 3). Des Hand
iungsgehilfen Albert Ziehe Ehefrau Roſine geb. Moch, 29 J. (Ranniſche-
ſtraße 23). Des Handarbeiter Friedrich Lüttich T. Martha, 2 M.
(Ludwigſtraße 11). Des StraßenbahnWagenführer Friedrich Heinze

6 M. (Zwingerſtraße 23). Des Schuhmachermeiſter Joſeph
Wieſchalla T. Margarethe, 11 M. Streiberſtraße 6). Der Wage-
meiſter a. D. Friedrich Kobitſch, 84 J. Schwetſchkeſtraße 15). Des
Korbmachermeiſter Hermann Renne T. Hedwig, 1J. (Fleiſchergaſſe 35).
Des Schmied Hermann Speck T. Frieda, 1 M. (Kloſterſtraße 9). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.

Solidarität! S
Arbeiter? Nur Hüte,

welche nebenſtehende Marke
unter dem Schweißleder tra
gen, bieten Garantie, daß den
Verfertigern gerechter Lohn
wurde!

De Kauft nur Hüte
mit dieſer Marke! Dü

Die Marke iſt grün auf weißem
Vapier gedruckt

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Zur Reichsmünmze
Merſeburgerſtr. 19,

Anſtich eines Töpfchen hochfeinen Riebheeker Lagerhbieres.
Döllnitzer Gose. Weizenbier. Weissbier.

Es bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen Beſuch

Hähnchen-Anskegeln

Hochachtungsvoll W. Ludwig
Keſtanrant zum Pierzöller Empfehle täglich friſch:

Lindenſtraße 16 a. Pflaumen,
Sonnabend Hähnchenauskegelnmit muſikal Kbendunterhltg. Kaffee

Stube, Kammer und Küuche, Keller, Stal- und Umgegend.

lung und Bodengelass, mit Garten und

Ipfel-, Mat

und andere Kuchen, eine reiche Auswahlc Theegebäcke, ſowie das größte und Hente SonnabendFamiſienwohnungen n Lolelgl. Verk e gele Schlachtefeſt
Huxo sehiller, gr. Klausſtr. 7.

Kurt Biesecker
Thorstrasse 15.

Reſtaurant zur Wolſſchlucht

Beesenerstrasse 23.

Gleichzeitig empfehle mein ſchönes Ver

n 105 bis 160 Mark sofort oder Morgen Sonnabend pferde ſſelte W 5er zu vermieten. Auskunft zu W reundl. afſtelle offen, auch werdenzu jeder Zeit bei Inspektor Mauass, Schlachtefeſt. Tiſchgäſte angenommen.
Fr. Berlleh, Leſſingſtraße 34.Sohmiedstrasse 2.

einszimmer mit Pianino (ca. 60 Perſ. faſſ.)

G. MüäülII er.

Aufgepasst e ereee,Morgen Sonnabend und Sonntag vorm. Reſtaurant H. R ei ch ert

wer cher Wetmit muſikaliſcher Unterhaltung übernommen habe. I

Tafel mal
à Pſd. 45 P.

—rT
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
W. Gereeke, Leſſingſtraße 32

ehnert. Prachtvolle
holländiſche Süßrahm-

Tafel Margarine
à Pfd. 70, 75 und 80

Händler Vorzuxspreise.
4 Bntterhandlung

einſtes

empfiehlt

Butterhandlung

Joh. Schwarz
Geiſtſtraße 66.

W an der Harzgaſſe W

alter Markt
Inh. H. Fischer.

vämkliche Partriſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.



N euheſten für den Herbst una Winter

Vaomen- un II
nur gutsitzende, gemackvolle Facons, ebenso

Mleiuerstoße
vom einfachsten bis feinsten Genre sind in grosser Auswahl neu eingetroffen und werden wie bekannt

T Zu den allerbilligsten festen Preisen verkauft. S
Jedes am Laxer befindliehe Stück ist mit deuatlieher Preisangabe veraehen, änduarel wir der Einkauf sehr

erleiehtert und ist jeder vor Verteuerung gesehützt.

Mode.,
Normal-Unterkleider,

Frunn o K Benjamin
Gardinen, Teppiche, Tischdecken etc.

Bekanntmachung.
Der am 12. und 13. d. Mts. in hieſiger Stadt fiällige

Vieh- und Krammarkt iſt durch Erlaß des Provinzialrats der
Provinz Sachſen vom 31. Auguſt d. J. aufgehoben worden.

Halle, am 1. September 1892.
Die Polizei- Verwaltung.

Ceffentliche Verſammlung
der Fabrik und anderer Arbeiter von Halle und Umgegend

Sonnabend den 3. September abends S Uhr
im Gasthof zu den 3 Köntgen, (Streieher), Kl. Vlriehstr.
Tagesordnung: 1. Was will die Sozialdemokratie und was wollen die Unabhän-

gigen. Referent: Genoſſe „Albrecht. 2. Wahl eines Vertrauensmannes zum
Gewerkſchafts-Kartell. 3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller nichtgewerblichen Arbeiter iſt dringend notwendig.
e Der Einberufer.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der
Schloſſer, Dreher und Perufsgenoſſen.

Sonnabend den 3. Sept. abends 8 Uhr im Reſtaurant zu den 3 Schwänen,

Ranniſcheſtraße 16

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Lokalfrage. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Gewerkverein der Zimmerer

von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 3. Septbr. abends 8 i Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Der Kampf ums Daſein und die Arbeiterbewegung.

Herr Richard Jllge. 2. Berichterſtattung der Liquidationskommiſſion.
ſchiedenes.

Nichtmitglieder der ſind t willkommen.

Referent:
3. Ver

Der Vorſtand.

Walhalla Theateſ.
Direktion: Rlohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne

Arme (Senſationell Miß Viktoriag,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die
Herren Gèröme und Fred, muſikaliſch-
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. The
Avrignys, japan. Jongleure und Equili-
briſten. Maſter Paul, Bravour Fuß-
equilibriſt. Frl. Eliſe Münichsdorfer,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Goncordia Iheats
Geiſtſtraße 45.

Heute Freitag den 2. September
am Sedantage

G Fest- Ouverture.
Hierauf:

Anna Liſe.

Auf nach Reilſtraße 116
Zur guten Quelle.gu Sonnabend

Familienabend m. Unterhaltungsmuſik

und großes Geflügelauskegeln.
Sonntag Unterhaltungsmuſik

Es ladet frdl. ein Wiepreeht.
6000 Marktkörbe w. wegen Aufhebung

d. Viehmarktes ſchleun. f. d. Einkaufspr. verk.
Börners Korbgeſchäft, Harzgaſſe 1.

r
Streng reell, aber ausser gewöhnlich billigWegen Eröffnung eines FadCitaronsgeſtſts am hieſigen Platze beabſichtige ich mein Detailgeſchäft ganz

aufzulöſen, ſtelle daher mein gut aſſortiertes Warenlager zum Ausverkauf.
V zöSäümnmtliche Artikel ſind im Preiſe ganz bedeutend heruntergeſetzt, wovon ſich jeder Käufer überzengen kann. Bl

Zum Ausverkauf kommen:Trikottaillen prima Qualität 1.25 bis 4.50 Mk.Schürzen, Strümpfe, Handsehuhe, Tailientücher, Unterröcke, Kapotten, Kinderkleidehen, Besätze, Knöpfe,
Herren-, Damen- u. Kinderwäsche, Vormalhemden, Rarchenthemden, Hosen Strickjacken, Jagdwesten,
Unterbeinkleider, Oberhemden, Kragen, Manschetten, Schlipse, Trikotagen, Spitzen, Rüschen u. v. a. ma

i grosser Posten Gardinen und Bettdecken,-
Sämtliche Artikel zur Herren- und Damen-Schneiderei.

W Hünſtige Helegenheit für Wiederverkäufer.

Gustav Blochert, Ranniſcheſtraße 3.9992090009900

Prima Wolle. Zollpfund 2.00, ſonſt 2.50 Mk.,

Kunstgewerbe-Ausstellung
Malle a. S. PPoststrasse f.

S Cöäglich geröffnet von morgens 9 bis abends 6 Uhr.
Eintrittspreis 50 Pfg. Mittwochs und Sonntags nachm. 30 Pfg.

Unſer Vergnügen findet Sonn-
tag den 4. September nachmittags
von 4 Uhr an ſtatt, wozu Freunde
und Bekannte eingeführt werden
können. Der Vorſtand.

Reſtaurant Thorftr. 260.
Sonnabend den 3. Sept. abends 8 Uhr

Hähnchenauskegeln
Daſelbſt werden auch Tiſchgäſte ange

nommen. Hochachtungsvoll
Julius Lanmger.,

Soeben erſchienen

Glühlichter.
Nr. 73.

Preis 10 Pf.

Robert Owen,
ſein Leben und ſozialpolitiſches

Wirken
von W. Liebknecht.

Preis 30 f.
Die chriſtliche Kirche und

der Sozialismus
von Kurt Falk.

Preis 35 Pf.

Die
Feſtnummer der Polksiribünr

zur

Laſſalle-Feier
iſt erſchienen und durch die Volksbuch-
handlung zu beziehen.

G Preis 15 Pf
ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung.

23 gr. Ulrichstr. 23
parterre u. Etage.

Seide-, Leinen- und Baumwollenwaren,
Barchenthemden, Steppdecken, Blusen, Schürzen, Korsetts,

Bürgerhallen
22 Wuchererſtr. 22.

Verein „CLeonora“

Kuch einJ Mahnwott!

Man ſieht jetzt nichts als Cholera
Die Zeitungsſpalten füllen.
Und dazu Chlor, Karbolia,
Zur Abwehr der Bazillen.Die Zeit iſt ernſt, das iſt wohl wahr,

Und nichts gilts zu verpaſſen;
Doch darf uns auch nicht zen gar
Der AngſtBazill erfaſſen.

Noch iſt ja unſre Stadt geſund
Drum keinen Aengſteſchauer,
Und denken wir zur rechten Stund
Auch mal an Simmenauer.

Verſäumen wollen wir doch nicht
Die Herbſttag-Garderoben,
Warmhalten iſt auch eine Pflicht,
Die alle Weiſen loben.

Drum eilt, wer gute Kleidung ſchätzt,
Jm Stoff, im Schnitte einzig,
Zur Untern Leipzigerſtraße jetzt
Nach Nummer 26.

Anerkannt billigſte
Bezugsquelle für fertige

Herren- und Knaben-
Garderoben

zu Preiſen

ohne Konkurrenz.
zu Bitte

meine 2 Schaufenſter zu beachten.
Anfertigung nach Maß

unter Garantie und Leitung eines
tüchtigen Zuſchneiders.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 206.
e 2 z z

Halle a. S., Sonnabend den 3. September 1892.

Was iſt für ein Unterſchied
ſchen „jüdiſcher“ und „chriſtlicher“ Ausbeutung? Gare Hier zwei Belege dafür:

r erſtenmale, in Verbindung mit einer Lohnbewegung, ein

leiſches, denn der Tales iſt das Leichentuch der Juden.don Tag beim Morgengebet ſoll er ſich in dasſelbe hüllen

Kinder gerieten in größte Not und Pfaffen und Moraliſten
konnten wieder einmal ſchimpfen über einen Selbſt(2)mörder.

3. Jahrg.

Das iſt ein einziges Bild aus der kapitaliſtiſchen Praxis
eines klerikal konſervativen Theoretikers, der das Wohl der
Arbeiter als Werk chriſtlicher Nächſtenliebe im Munde führt,

das er, der Kuckuck verſtehe wie, interpretiert. Jn der Oeffent
lichkeit für eine patriarchaliſche Wirtſchaftsform eintreten, ſelbſt
aber den brutalſten Moximen des Kapitalismus huldigen,
das iſt das Prinzip dieſer Herren, die wir genau kennen.

Ueber Desinfektion bei Cholera
erläßt der „Reichsanzeiger“ neuerlich folgende abgeänderte Be
kanntmachung:

Zu den Beratungsgegenſtänden der vor einigen Tagen verſammelt
geweſenen Cholerakommiſſion gehörten auch die Grundſätze, nach welchen
bei Cholera die Desinfektion auszuführen iſt. Jm weſentlichen iſt es
in der erneuten Beratung bei denjenigen Grundſätzen verblieben, welche
im „Reichs- Anzeige r“ unter dem 28. Juli d. J. Veröffentlichung ge
funden haben. Gleichwohl wird unter den gegenwär igen Verhältniſſen
die wiederholte Bekanntmachung jener Grundſätze und zwar in der
jetzt maßgebenden Faſſung ſich empfehlen.

Jn dem nachfolgenden Text ſind die Aenderungen geſperrt
gedruckt.

Anweiſung
zur Ausführung der Desinfektion bei Cholera

J. Als Desinfektionsmittel werden empfohlen:
1. Kalkmilch.
Zur Herſtellung derſelben wird 1 Liter zerkleinerter reiner gebrannter

Kalk, ſogenannter Fettkalk, mit 4 Liter Waſſer gemiſcht und zwar in
folgender Weiſe:

Es wird von dem Waſſer etwa Liter in das zum Miſchen be
ſtimmte Gefäß gegoſſen und dann der Kalk hineingelegt. Nachdem
der Kalk das Waſſer aufgeſogen hat nd dabei zu Pulver zerfallen iſt,
wird er mit dem übrigen Waſſer zu Kalkmilch verrührt.

Dieſelbe iſt, wenn ſie nicht bald Verwendung findet, in einem
gut geſchloſſenen Gefäß aufzubewahren und vor dem Gebrauch umzu-
ſchütteln.

2. Chlorkalk.
Der Chlorkalk hat nur dann eine ausreichende desinfizierende

Wirkung, wenn er friſch bereitet und in wohl verſchloſſenen Gefätzen
aufbewahrt iſt. Die gute Beſchaffenheit des Chlorkalk iſt an dem
ſtarken, dem Chlorkalk eigentümlichen Geruch zu erkennen.

Es wird entweder unvermiſcht in Pulverform gebraucht ode: in
Löſung. Letztere wird dadurch erhalten, daß zwei Teile Chlorkalk mit
100 Teilen kalten Waſſers gemiſcht und nach dem Abſetzen der unge
löſten Teile die klare Löſung abgegoſſen wird.

3. Löſung von Kaliſeife (ſog. Schmierſeife oder grüner oder
ſchwarzer Seife)

3 Teile Seife werden in 100 Teilen heißen Waſſers gelöſt (z. B.
i Kilogr. Seife in 17 Liter Waſſer).

4. Löſung von Karbolſäure.
Die rohe Karbolſäure löſt ſich nur unvollkommen und iſt deswegen

ungeeignet. Zur Verwendung kommt die ſog. „100prozentige Karbol
ſäure“ des Handels, welche ſich in Seifenwaſſer vollſtändig löſt.

Man bereitet ſich die unter Nr. 3 beſchriebene Löſung von Kali
ſeife. Jn 20 Teile dieſer noch heißen Löſung wird 1 Teil Karbol
ſäure u ter fortwährendem Umrühren gegoſſen.

Dieſe Löſung iſt lange Zeit haltbar und wirkt ſchneller desinfizierend
als einfache Löſung von Kaliſeife. Soll reine Karbolſäure (einmal oder
wiederholt deſtillierte) verwendet werden, welche erheblich teurer, aber
nicht wirkſamer iſt als die ſog. „100prozentige Karbolſäure“, ſo iſt
Wagens das Seifenwaſſer nicht nötig es genügt dann einfaches

aſſer.
5. Dampfapparate.
Geeignet ſind ſowohl ſolche Apparate, welche für ſtrömenden Waſſ er

dampf bei 100 Grad C. eingerichtet ſind, als auch ſolche, in welchen
der Dampf unter Ueberdruck (nicht unter Atmoſphäre) zur Ver

wendung kommt. t6. Siedehitze.
Die zu desinfizierenden Gegenſtände werden mindeſtens eine halbe

Stunde lang mit Waſſer gekocht. Das Waſſer muß während dieſer
Zeit beſtändig im Sieden gehalten werden und die Gegenſtände voll
kommen bedecken.

Unter den aufgeführten Desinfektionsmitteln iſt die
Wahl nach Lage der Umſtände zu treffen. Jnsbeſondere
wird, wenn es an der unter 4 vorgeſehenen 100prozentigen
Karbolſäure mangeln ſollte, auf die unter 1 bis 3 an
gegebenen Mittel zurückzugreifen ſein. Sollten auch
dieſe Mittel nicht zu beſchaffen ſein, ſo wird im Notfall
Karbolſäure mit geringerem Gehalt an wirkſamen Stoffen,
welche demgemäß in größerer Menge zu verwenden iſt,
oder ein anderes wiſſenſchaftlich als gleichwertig an-
erkanntes Mittel zu verwenden ſein.

II. Anwendung der Desinfektionsmittel.
1. Die flüſſigen Abgänge der Cholerakranken (Ecbroche-

nes, Stuhlgang) werden möglichſt in Gefäßen aufgefangen und mit
ungefähr gleichen Teilen Kalkmilch (I, Nr. 1) gemiſcht. Dieſe Miſchung
muß mindeſtens eine Stunde ſtehen bleiben, ehe ſie als unſchädlich
beſeitigt werden darf.

Zur Desinfektion der flüſſigen Abgänge kann auch Chlorkalk (I, Nr. 2)
benutzt werden. Von demſelben ſind mindeſtens zwei gehäufte Eß-
löffel voll in Pulverform auf Liter der Abgänge hinzuzuſetzen und
gut damit zu miſchen. Die ſo behandelte Flüſſigkeit kann bereits nach
15 Minuten beſeitigt werden.

Schmutz wäſſer ſind in ähnlicher Weiſe zu desinfizieren,
jedoch genügen geringere Mengen von Kalkmilch oder
Chlorkalk.

2. Hände und ſonſtige Körperteile müſſen jedesmal, wenn ſie
durch die Berührung mit infizierten Dingen (Ausleerungen des Kranken,
beſchmutzter Wäſche 2c.) in Berührung gekommen ſind, durch gründ-
liches Waſchen mit Chlorkalklöſung (I, Nr. 2) oder mit Karbolſäure
löſung (I, Nr. 4) desinfiziert werden.

3. Bett und Leibwäſche, ſowie andere Kleidungsſtücke,
welche gewaſchen werden können, ſind ſofort, nachdem ſie be
ſchmutzt ſind, in ein Gefäß mit Desinfektionsflüſſigkeit zu ſtecken. Die
Desinfektionsflüſſigkei beſteht aus einer Löſung von Kaliſeife (I, Nr. 3)
oder Karbolſäure (I, Nr. 4).

Jn dieſer Flüſſigkeit bleiben die Gegenſtände, und zwar in der
erſteren mindeſtens 24 Stunden, in der letzteren mindeſtens 12 Stun
den, ehe ſie mit Waſſer geſpült und weiter gereinigt werden

Wäſche 2c. kann auch in Dampfapparaten ſowie durch Auskochen
desinfiziert werden. Aber auch in dieſem Falle muß ſie zunächſt mit
einer der genannten Desinfektionsflüſſigkeiten (I, Nr. 3 oder 4) ſtark
angefeuchtet und in gut ſchließenden Gefäßen oder Beuteln verwahrt,
oder in Tüchern, welche ebenfalls mit Desinfektionsflüſſigkeit ange
feuchtet ſind, eingeſchlagen werden, damit die mit dem Hantieren der
Gegenſtände vor der eigentlichen Desinfektion verbundene Gefahr ver
ringert wird. Auf jeden Fall muß derjenige, welcher ſolche Wäſche
u. ſ. w. berührt hat, ſeine Hände in der unter II Nr. 2 angegebenen
Weiſe desinſizieren.

4. Kleidungsſtücke, welche nicht gewaſchen werden
können, ſind in Dampfapparaten (I, 5) zu desinfizieren.

Gegenſtände aus Leder ſind mit Karbolſäurelöſung (I, 4) oder Chlor-
kalklöſung (I, 2) abzureiben.

b. Holz und Metallteile der Möbel ſowie ähnliche Gegenſtände
werden mit Lappen ſorgfältig und wiederholt abgerieben, die mit
Karbolſäure- oder Kaliſeifenlöſung (I, 4 oder 3) befeuchtet ſind. Eben

ſo wird mit dem Fußboden von Krankenräumen verfahren. Die ge
brauchten Lappen ſind zu verbrennen.

Der Fußboden kann auch durch Beſtreichen mit Kalkmilch (I, 1)
desinfiziert werden, welche früheſtens nach zwei Stunden durch Ab
waſchen wieder entfernt wird.

6. Die Wände der Krankenräume ſowie Holzteile welche
dieſe Behandlung vertragen, werden mit Kalkmilch (I, 1) getüncht.

Nach geſchehener Desinfektion ſind die Krankenräume, wenn irgend
möglich, 24 Stunden lang unbenutzt zu laſſen und reichlich zu lüften.

7. Durch Cholera-Ausleerungen beſchmutzter Erdboden, Pflaſter
ſowie Rinnſteine, in welche verdächtige Abgänge gelangen, werden
am einfachſten durch reichliches Uebergießen mit Kalkmilch (I, 1)
desinfiziert.

8. Soweit Abtritte im Hinblick auf den öffentlichen
Verkehr (A. Nr. 14 der „„Maßnahmen“) zu desinfiz eren
ſind, empfiehlt es ſich, täglich in jede Sitzöffnung 1 Liter
Kalkmilch (I, 1) oder ein anderes gleichwertiges Mittel
in entſprechender eng zu gießen. Tonnen, Kübel u. dgl.,
welche zum Auffangen des Kots in den Abtritten dienen, ſind nach
dem Entleeren reichlich mit Kalkmilch (l, 1) oder einem anderen
gleichwertigen Mittel außen und innen zu beſtreichen.

Die Sitzbretter werden durch Abwaſchen mit Kaliſeifenlöſung (I, 3)
gereinigt.

9. Wo eine genügende Desinfektion in der bisher angegebenen
Weiſe nicht ausführbar iſt (z. B. bei Polſtermöbeln, Feder-
betten, in Ermangelung eines Dampfapparats auch bei anderen
Gegenſtänden, wenn ein Mangel an Desinfektionsmitteln eintreten
ſollte), ſind die zu desinfizierenden Gegenſtände mindeſtens ſechs Tage
lang außer Gebrauch zu ſetzen und an einem warmen, trockegen, vor
Regen geſchützten, aber womöglich dem Sonnenlicht ausgeſetzten Orte
gründlich zu lüften.

10. Gegenſtände von geringem Wert, namentlich Bettſtroh, ſind zu
verbrennen.

Die Desinfektion iſt dort, wo ſie geboten erſcheint
insbeſondere wenn Orte, die dem öffentlichen Verkehr zu
gänglich ſind, gefährdet erſcheinen oder wo ſonſt eine
Jnfektion zu beſorgen iſt oder ſtattgefunden hat, mit
der größten Strenge durchzuführen.

Jm übrigen iſt aber vor einer Vergeudung von Des
in fektionsmitteln eindringlich zu warnen; unnötige und
un wirkſame Desinfektionen bedingen unnützen Koſten
aufwand und verteuern die Preiſe der Desinfektions-
mittel, verleiten aber auch das Publikum zur Sorg-
loſigkeit in dem Gefühle einer trügeriſchen Sicherheit.

Reinlichkeit iſt beſſer als eine ſchlechte Desinfektion.

Politiſche Aeberſitcht.
Selbſthilfe. Unſere Geſinde-Ordnungen geſtatten den

„Herrſch iften“ das Züchtizungsrecht an dem Geſinde, ohne
daß dem letzteren eine ausreichznde Sühne gewährleiſtet oder
ihm das Recht der Vergeltung zuſtände. Unter ſolchen Um
ſtänden iſt es nicht verwanderlich, wenn man von dem miß-
handelten Geſinde nun auch von Akten der Selbſthilfe hört,
wie dies in dem folgenden Hiſtörchen der Fall iſt. Eine
Dame der Frankfurter Finanzwelt behandelte ſchon ſeit langer
Zeit ihre Dienſtboten in unmenſchlicher Weiſe.
Das Perſonal war ſelbſt vor Mißhandlungen nicht ſicher,
ſo daß der Herr des Hauſes oft zu gunſten ſeiner Diener-
ſchaft iatervenieren mußte. Sonntag nach nittag nannte die
Dame ihre Kammerzofe „eige Dirne“. Wieinend berichtete
die letztere den Vorfall dem Hausdiener, ihrem Geliebten.
Man kam überein, die „Alte“ einmal gründlich zu züchtigen.
Koch, Diener, Kammerzofe, Hausmädchen, Hausburſche und
Gärtner vereinigten ſich, drangen in die erſte Etage der
Villa vor und bemächtigten ſich der gefürchteten Herrin.
Zvei Mann hielten dieſelben feſt und dann verabreichte ihr
jeder der Beteiligten einige derbe Ohrfeigen. Die Miß-
handelte fiel vor Schreck in Ohnmacht. Noch ehe ſie ſich
erholte, hatte die Dienerſchaft, die am 1. Auguſt ihren Lohn
empfangen, die Villr mit Sack und Pack verlaſſen. Der
heimkehrende Herr des Hauſes fand ſeine Gattin der Ver
zweiflung nahe allein im Hauſe vor. Die Herrſchaft war
durch oas Entlaufen der Diegerſchaft in großer Verlegenheit,
ſie mußte ſich in der Nachbarſchaft ſolche leihen, damit
wenigſtens das Allernotwendigſte beſorgt werden konnte. Da
leider der „Herrſchaft' laut Geſindeordnung das Recht zu
ſteht, das Geſiade zu züchtigen, ſo war für den gemiß-
handelten Dienſtboten kein Rechtsweg vorhanden und daher
blieb ihnen die Selbſthilfe als letzter Ausweg.

Wenn die Geſetzgebung der einzelnen Bundesſtaaten nicht
mit dieſen mittelalterlichen Geſindezuſtänden aufräumt, ſoll
es uns nicht wundern, wenn ſich ſolche Fälle öfter wieder
holen würden. Wenn dann die „Herrſchiften“ über zu
nehmende Verrohung des Geſindes klazen, mögen ſie die
Urſachen derſelben bei ſich ſelbſt ſuchen.

Ueber die Vorgänge in Carmeauyx, die in der gegne-
riſchen Preſſe wiederholt zum Gegenſtande gehäſſiger Angriffe
auf die Sozialdemokraten im allgemeinen und auf den dortigen
ſozialiſtiſchen Gemeinderat im beſonderen gemacht worden
ſiad, liegt nuamehr ein Bericht vor, der die dortigen Vor
kommniſſe klar darlegt und zeigt, wie ſehr richtig unſere An
nahme von der vollendeten Lüzenhaftigkeit der Berichte der
deutſchen Ordnungspreſſe geweſen iſt. Aus Paris wird ge-
ſchrieben:

„Das Hauptereignis der letzten Tage iſt ohne Zweifel der in Car-
me aux ausgebrochene Streik. Es handelt ſich aber auch um ein
brutales Attentat des franzöſiſchen Protzentums auf die
ſtaats bürgerlichen Rechte der Arbeiter. Der Sachverhalt iſt
kurz folgender: Jn dem Jnduſtrieorte Carmeaux herrſchten bis vor
kurzem die Bergwerks- und Fabrikbeſitzer, an deren Spitze der Bona
partiſt Reille ſteht, unumſchränkt, nicht nur in ökonomiſcher, ſondern
auch in politiſcher Beziehung Magiſtrat und Polizei gehorchten ihrem
Winke. Das änderte ſich am 1. Mai dieſes Jahres; bei den Ge
meinderatswahlen ſiegte die Liſte der Arbeiterkandidaten mit großer
Majorität. Unter den neuen Gemeinderäten befand ſich der Monteur
Calvignaec, der von ſeinen Genoſſen alsbald zum Maire von Car-
meaux ernannt wurde. Seit der Zeit begannen die Verfolgungen der
über ihre Wahlniederlage wütenden Kapitaliſten. Die Gemeindeämter
ſind nicht beſoldet und deshalb konnte Calvignac ſeinen Beruf nicht
aufgeben. Die Verwaltung der Gemeindearbeiten, der er durchſchnitt
lich zwei Tage wöchentiich widmen mußte, verhinderte ihn jedoch,
regelmäßig zur Arbeit zu kommen; obendrein war er noch kränklich.
Die Fabrikbeſitzer bereiteten ihm alle möglichen Unannehmlichkeiten
und als er nun gar bei den letzten Wahlen zum Generalrat ernannt
wurde, verlangte man von ihm die kategoriſche Erklärung, er würde
von nun an täglich zur Arbeit kommen, ſonſt wäre er entlaſſen.
Calvignac verlangte zwei Tage zur Ecrfüllung ſeiner Amtspflichteu;
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vergeblich, ihm wurde gekündigt. Zu bemerken iſt, daß man Cal
vignac während zwanzig Arbeitsjahren, die ſeiner Wahl vorausgingen,
nie die geringſte Unregelwäßigkeit vorwerfen kom.(e. Die Nachricht
von der Entlaſſung Calvignacs verſetzte ſeine Kameraden in große
Aufregung; allgemein faßte man die Handlungsweiſ- der Direktoren
als einen Schlag gegen das allgemeine Stimmrecht auf. Mehrere
Arbeiterdeputatioiien begaben ſich zum Direktor, um von ihm die
Wiederaufnahme des Entlaſſenen zu verlangen ſie wurden abgewieſen.
Die Erbitterung nahm zu. „Nicht Calvignac ſoll fort, ſondern der
Direktor“, hieß es, und bald war des letzteren Haus von hunberten
von Arbeitern umringt; und, obwohl Calvignac ſelbſt ſeine Freunde
urückzuhalten ſuchte, man erzwang ſich Einlaß und verfolgte denDirektor der kein gutes Gewiſſen hatte, von Zimmer zu Zimmer, bis

er endlich nicht mehr entſchlüpften konnte und gezwungen wurde, ſeine
Demiſſionsforderung zu unterſchreiben Calvignac und die ihm unter
ſtellten Polizeibeamten hatten ihr Möglichſtes gethan, um die Per
ſonen des Direktors und ſeine Frau zu ſchützen. Ohne Einwilligung
des Generalrats der Aktiengeſellſchaft, hieß es, könnte Calvignae nicht
wieder aufgenommen werden. So brach der Streik aus. Die Regie
rung hatte nichts Eiligeres zu thun, als ſchnell Militär nach Car
meaux zu ſchicken. Aber auch die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
waren bald am Platze. Genoſſe Ferroul forderte die Arbeiter auf,
auf dem beſchrittenen Wege weiter zu gehen und in ihrem Wider
ſtande gegen die Kapitaliſten, welche die Arbeiter durch die Hunger-
peitſche zwingen wollten, auf ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte zu ver
ichten, nicht zu erlahmen. Als der Abgeordnete Baudin, der zumKarſſer revolutionären Zentralkomitee gehört, in Carmeaux ankam,

fand er den Bahnhof mit Truppen beſetzt, welche die Arbeiterſchaſt
verhindern wollten, dem beliebten Redner eine Ovation zu bereiten.
Trotzdem wurde er im Zuge unter den Klängen der „Carmagnole“
um Verſammlungslokal begleitet, wo er, kaum dem Bahnzuge entWiegen, in anderthalbſtündiger Rede unter ſtürmiſchem Beiſall der

Anweſenden zu unerſchrockenem Widerſtand gegen die Attentäter auf
das allgemeine Stimmrecht ermahnte. Der Nationalrat der franzö
ſiſchen Arbeiterpartei trat gleichfalls energiſch für die Arbeiter von
Carmeaux und ihren Maire ein und erließ ein von den Genoſſen
Lafargue, Guesde und Ferroul unterzeichnetes Manifeſt an alle
Vertreter der Partei, welches dieſelben auffordert, mit allen Mitteln
die Genoſſen von Carmeaux in ihrem Kampfe gegen die kapitaliſtiſche
Unterdrückung zu unterſtützen. Unnötig iſt, zu bemerken, daß die Bour
geoispreſſe infolge des manynhaften Eintretens der ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten förmlich vor Wut ſchäumt, tagtäglich ſpuckt ſie Gift und
Galle gegen Ferroul, Baudin, Vasly, Lafargue und die ganze andere
„Agitatorenbande““. Dem gegenüber verdient der Umſtand Beachtung,
daß der Abgeordnete des betreffenden Wahlkreiſes, der nichts weniger
als Sozialdemokrat iſt, gleichfolls für die Arbeiter von Carmeaux
Partei ergriffen hat, weil er noch ſeiner eigenen Ausſage die
Handlungsweiſe der Aktioräre als ein Attentat auf das all
gemeine Stimmrecht anſieht. Der Ausgang des Streiks läßt ſich noch
nicht voran sſehen. Vorläufig hat der Generalrat der Induſtriellen
erklärt, die Demiſſion des Direktors nicht annehmen und überhaupt
in keinem Punkte den Arbeitern gegenüber nachgeben zu wollen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 1. September. Die heutige Scköffengerichtsſitzung beſchäftigte

ſich mit mehreren unbedeutenden Strafſachen, von denen folgende
erwähnenswert ſind. Die 19 jährige Kellnerin Anta Marie Böhme
von hier, geb. zu Bernburg, bisher nicht beſtraft, hatte ſich wegen
Diebſtahls zu verantworten, indem ſie im Monat Juli d. J. einer
Kollegin, die mit ihr zuſammen auf einer Kammer ſchlief, 2 Arm-
bänder im Werte von 4 M. und 7.50 M. und eine Uhr mit Kette im
Werte v n 90 M. entwendete. Die Angeklagte legte ein reumütiges

Geſtändnis ab und wurde antragegen äß zu 6 Wochen Gefängnis ver-
urteilt, von welcher Strafe 2 Wochen als durch die erlittene Unter
ſuchungshaft verbüßt erachtet wurden. Nach 8 33 urd 147 der
R.-S.-O. wird mit Geldſtrafe bis zu 300 M. und im Unvermögens-
falle mit entſprechender Haft beſtraft, wer den ſelbſtändigen Seirieb
eines Gewerbes, zu deſſen Beginn die polizeiliche Genehmigung
erforderlich iſt, ohne die vorſchriftsmäßige Genehmigung unter
nimmt. Fraglichen Vergehens beſchuldigt wurde der frühere Reſtau
rateur Friedrich Puff von hier, da ſelbiger in einem Reſtaurant in
der Moltkeſtraße das Schankgewerbe betrieben hatte, ohne die erforder-
liche Konzeſſion zu beſitzen. Der Angeklagte ſtellte jenes Vergehen in
Abrede und behauptete, nur ſeine Freunde unentgeltlich mit Bier
traktiert zu haben. Er wurde aber durch die Beweisaufnahme für
überführt erachtet und zu 100 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Haft ver
urteilt. Die niedrigſte Strafe bei jenem Vergehen beträgt die doppelte
Gewerbeſteuer von 36 M. alſo 72 M. Der Zimmermann Hermann
Krone von hier, 18 Jahre alt, hatte am 20. Februar d. J., wie er
angiebt, ſeine Mütze verloren und ſich in Ermangelung derſelben eine
andere Kopfbedeckung, nämlich den Hut des Schneidermeiſters Schreiber
im Werte von 4.50 M., rechtswidrig angeeignet, wofür er antrags-
gemäß wegen Diebſtahls zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Wochen ver
urteilt wurde. Schulden machen iſt kein Betrug; dieſes mußte heute
der Gafſtwirt Chriſtoph Dölle, früherer Refourateur „Zur ginn Oil

ere
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in der Reilſtraße (Giebichenſtein) erfahren. Derſelbe war nämlich am
16. Mai d. J. von dem Handarbeiter Guſtav Banſe in Giebichen
ſtein mit 10-12 Glas BVier, welches letzterer mit ſeinen Kollegen dort
e hatte, „angepumpt“ worden, mit dem Bedeuten, jene Bier
chuld am darauffolgenden Sonnabend bezahlen zu woüen. Der

Sonnabend kam heran, aber der Schuldner blieb aus, worauf der
Reſtaurateur die Sache zur Anzeige brachte unter der Annahme, ſein
Gaſt habe ihm etwas Falſches vorgeſpiegelt, da er die verſprochene
Kakrng nicht geleiſtet hatte. Dölle wurde noch in ſeiver irrigen An

cht, es liege ein Betrug vor, dadurch beſtärkt, daß der jetzt wegen
Betrugs Angeklagte einer anderen Perſon gegenüber betreffs des
Schuldenmacheys renommiert hatte. Die Staalsanwoltſchaft erachtete
den Betrug für erwieſen und beantragte 3 Tage Gefängnis. Das
Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, da der Reſtaurateur nur
einen Zivilanſpruch an den Angeklagien habe. Es war nicht erwieſen,
daß e Angeklagte bei jenem „Pump“ die Abſicht hatte, nicht zu
bezahlen

Gewerbegericht vom 1. September. Die in wiederholter Verhand
lung auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung ſtehende Klageſache
des Arbeiters Mahn wider die Firma Leutner u. Ko., deren Inhaber
zum heutigen Termin ſelbſt erſchienen war, gab zu verſchiedenen Rech
nereien Veranlaſſung. Die Sache wurde dadurch verwicke. daß Kläger
von der verklagten Firma, bei der er in Arbeit ſtand, die Summe
von 55 M. zur Anſchaffung eines Hundefuhrwerks geborgt hatte, mit
der Verpflichtung, ſich behufs Abzahlung jede Woche 5 M. vom Lohne
abziehen zu laſſen. Kläger behaup'ete, daß ſeine Entlaſſung ſo lange
nicht erfolgen könne, als bis das Fuhrwerk abgezahlt ſei. Geſetzliche
Rechte exiſtieren aber in dieſer Richtung nicht und perſönliche Ueber
einkommen darüber waren auch nicht vorhanden, ſo daß das Gericht
auf dieſen Einwand nicht eingehen konnte. Von den verſchiedenen
gegenſeitigen Forderungen mußte eine ſolche des Klägers ausgeſchieden
werden, da ſie ſich auf Arbeit bezog, die von ſeiner Frau geleiſtet war.
Die Sache wurde alsdann ſo geregelt, daß Verklagte an den Kläger
noch 5 25 M. zahlt, was ſogleich an Gerichtsſtelle geſchieht, dann die
Frau des Klägers für ihre Arbeit event. den Klageweg beſchreiten kann
und die verklagte Firma für ihre Reſtforderung von 20 M. hinſicht
lich des Darlehns ebenfalls neue Klage beim Amtsgericht apßrengen
muß. Bedeutend leichter fand die Klage des Lohnkellners Seitz wider
Reſtaur. Meißner ihre Erledigung, indem nach ſachlicher Klorſtellung des
gegenſeitigen Verhältniſſes ein Vergleich zu ſtande kam, wonach Ver
klagter an den Kläger anſtatt geforderter 13.45 M. 9 20 M. an Pro
zenten zu zahlen hat. Die in der Sitzung vom vorigen Donners
tag uner'edigt gebliebene Angelegenheit des Kellners Seumenicht wider
Reſtaurateur Richter (Cafe Barbaroſſa) brachte als charakteriſtiſchen
Punkt durch die Zeugenausſagen noch an die Oeffentlichkeit, daß der
letztere den Kläger geſchlagen hatte und ihn am Abend nach Schluß
des Reſtaurants noch hinauswerfen wollte. Infolgedeſſen wurde auch
ſeitens des Gerichts die heute gebrauchte Aeußerung des Verklagten,
daß Kläger ſelbſt gegangen ſei, nicht als zutreffend anerkannt, doch
kam ein Vergleich zu ſtande, nach welchem Kläger vom Verklagten noch
15 M. erhält, womit die Sache erledigt iſt. Färber Buſch, der
wider Färbereibeſitzer Mauersberger wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf Zahlung von 36 M. für 14 Tage klagt, war eines Montags zu
ſpät gekommen, weshalb ihm ſeitens des Arbeitgebers die ſofortige
Entlaſſung zu teil wurde. Kläger war damit aber nicht zufrieden
geweſen und hatte mit der von ihm eingereichten Klage auch Erfolg,
inſofern als ein Verzleich zu ſtande kam, nach welchem der Verklagte
an den Kläger für bisher ſchon verſäumte drei Tage Arbeit 9 M.
zahlt und ſelbigen dann noch für die an 14 Tagen fehlende Zeit be
ſchäftigt. Die bei den Hotelbeſitzern Schaub u. Sohn in Dienſten
geweſene Köchin Schacht hatte dieſelben verklagt wegen einer Summe
von 10.70 M. für Koſt und Logis, die ſie infolge kündigungsloſer
Entlaſſung zu tragen gehabt hat. Der Vertreter der verklagten Firma,
Schaub ſen., machte geltend, daß die Klägerin ſehr reizbar ſei und ihm
oft, wie man ſagt, den Stuhl vor die Thür geſetzt habe. Die Parteien
ſchloſſen dann einen Vergleich, wonach Verklagte der Klägerin 5 M.
zahlen und dieſe ſich dann für abgefunden erklärt. Oberkellner
Kirchhof, der ebenfalls gegen die Vorgenannten Klage führt, und in
deſſen Sache am vorigen Donnerstag ſchon Verhandlung ſtattgefunden
hatte, kam in der heutigen Sitzung inſofern zu einem Erfolg, als ihm
von der eingeklagten Summe von 128.06 M. reſp. neuerdings nur
96.73 M. im heutigen Termin 60.19 M. ausgezahlt wurden. Ueber
die weitere Summe muß auf Grund der Geſchäftsbücher des Ver
klagten weitere Verhandlung gepflogen werden. Zum Austrag der
Sache wurde ein neuer Termin auf Donnerstag den 8. September
vormittags 11 Uhr anberaumt. Handarbeiter Sumpf und Genoſſen
hatten dem Dachdeckermeiſter Bornſchein beim Abbruch von Häuſern
ihre Dienſte geleiſtet, waren aber von demſelben nach Erledigung dieſer
Arbeit ohne Kündigung entlaſſen worden, weshalb ſie von dem Ver
klagten Lohn für 14 Tage forderten. Der letztere machte geltend, deß
die Leute nur für den Abbruch der einzelnen Häuſer angenommen
würden und die Art der Arbeit es mit ſich bringe, daß mit Beendigung
dieſer Arbeit auch die betr. Arbeiter entlaſſen werden müßten. Der
Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht an, und wies die Kläger koſten-
pflichtig ab. Bornſchein hatte nichts Eiligeres zu thun als zu erklären,
daß er 10 M. an die Armenkaſſe zahlen wolle, womit er an das Armen
amt verwieſen wurde. Jn der Sache wider den Reſtaurateur Goldberg,
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den der Handelsmann Anhalt, der bei als Lohnkellner thätig war,wegen 8 M. Entſchädigung verilagt hatte, er dem Anhalt eine rochene

Arbeit nicht ganz durchführen ließ und damit demſelben den
Verdienſt entzog, ſtand heute ein neuer Lermin an, da der
im vorigen rmin durch Verſäumnisurteil mit ſeiner
obgewieſene Anhalt rechtzeitig Berufung eingelegt hatte. e
Klage wurde durch Vergleich erledigt und zahlte der Verklagte an den
Kläger eine Summe von 2.50 M., womit dieſer ſich für abgefunden
erklärte. Eine weitere Sache wurde ebenfalls durch Vergleich er

und zwar die vom Glaſergeſellen Hartwig und Genoſſen wider
Glafermeiſter Döring angeſtrengte Klage wegen Zahlung von je
42.24 M. auf Grund kündigungsloſer Entlaſſung. Der Einwand des
Verklagten, daß die Leute nur zur Aushilfe eingeſtellt ſeien und ihnen
dies auch geſagt ſei, konnte ſeitens desſelben nicht in entſprechender
Weiſe bewieſen werden, ſo daß er ſich zur Zahlung einer Summe von
20 M. pro Mann entſchließen mußte.

Vermiſchtes.

Emile Zolu hält ſich bekanntlich gegenwärtig in
Lourdes auf, macht alle Uebungen der Pilger mit, verweilt
in der Grotte, geht in die Piscine und ſchreitet ſogar in den
Prozeſſionen mit. Er iſt ſchon allgemein bekannt urd hier
und da ſucht man ihm einen Schabernack zu ſpielen, aber er
macht ſich nichts daraus, wenn man ihn nur ſchauen und
hören und Notizen nehmen läßt. Am Montag bat er um
die Erlaubnis, den Sitzungen des ſog. „Bureau des Con-
statations“ beizuwohnen, wo ein Dutzend Aerzte die Kranken
unterſuchen, ehe ſie nach der Grolte oder zum kalten Bad in
der Piscine gehen. Zuerſt wurde er abgewieſen, dann aber
ließ man ihn auf ſeine Vorſtellungen zu und er blieb den
ganzen Nochmittag und hörte die Berichte der Kranken und
die Gutachten der gläubigen Aerzte an. Ein Mitarbeiter
des „Umvers“ hat, wie der „Figaro“ mitteilt, den be
rühmten Romanzier in Lourd.s interviewt und ihn natürlich
zuerſt gefragt, was für einen Eindruck die Geſchichte auf ihn
mache. „Einen ganz gewaltigen!“ antwortete Zola. Dieſes
Rufen der Kranken vor der Grotte, all' dieſe Gebete, der
Wiederhall dieſer Klagen all' dies hat mich überwältigt.
Den Leidenden wieder Mut einzuflöſen, einen Strahl der
Hoffnung, der Hoffnung auf Geneſung in die Seelen dieſer
Unglücklichen fallen zu laſſen wär' es auch nichts als
das: Lourdes wäre ſchon allein dadurch eine große Wohl
that für die Menſchen! Was mich betrifft, ſo bin ich hier,
eine moraliſche Studie zu machen; ich bin hier weder als
Arzt, noch als Pilger, weder als Gläubiger, noch als Un-
gläubiger, ſondern, um mit Balzac zu reden, als Doktor der
Merſchenkunde. Die Rolle eines Pilgers will ich nicht
ſpielen, weil ich mich nicht in ſie zu finden wüßte.“
„Und,“ fragte der Jnterviewer, „was halten Sie von der
LourdesProzeſſion „So wie ſie in Szene geſetzt wird,
iſt ſie das Wunderbarſte, was man ſich denken kann. Jch
bin nicht bloß zufrieden mit dem, was ich bis jetzt ſah, ich
bin bezaubert davon.“ „Und Jhr Buch, das Sie über
Lourdes ſchreiben, wird, ſo ſagt man, den Titel „Doktor
Pascal“ bekommen „Keineswegs! Es wird einfach
„Lourdes“ heißen und wird, eben mit Lourdes als Mittel
punkt, gewiſſermaßen eine Zuſammenſtellung der religiöſen
Jdeen des Schluſſes dieſes Jahrhunderts enthalten; es ſoll
der Schauplatz ſein der Beſtrebungeny, der Bedürfniſſe und
der Manifeſtationen unſerer Zeit. Nur Thatſachen, keine
Beurteilungen. Was ich hier ſehe, werde ich mit größter
Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit ſchildern. Mein Pilger
tum iſt das der reinen Menſchlichkeit; ich werde mir deshalb
kein Urteil anwaßen über übernatürliche Dinge, die ich auch
zu wenig kenne, um davon ſprechen zu können!“

Merseburg.
Die Ausgabeſtelle des „Volksblatt“ befindet ſich bei dem

Genoſſen Zieſche, Roßmarkt.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Rochstrasse 4.

empfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürſtigen.
Arzt und Maſſeure in der Anſtalt.

Halle a. S. Fernsprecher 696.
SsSchluricks Wasserheilanstalt

Aufnahme jederzeit.
Bäder jeder Art. Veget. Mittagstiſch von 1--3 Uhr.

r

Sämtliche Hülſenfrüchte neueſter Ernte
empfiehlt

Waul Melzer, Merſeburgerſtraße 48.

arbeiten, als: Firmaſchreiben, Möbellackieren,

„Sozäüale Weckrufe“
vom Reichstagsabgeordneten Fritz Kunert

W ſind konfisziert.
Leim, Oel- und Faſſadenanſtrich werden
ausgeführt von

Fr. KLöhler, MWaler,
Steinweg- u. Lindenſtraßen-Ecke.

G. Pauly, Halle a. S.
Thüringerftraße 3

liefert

Hürran für Rechtsſachen.
Zahlungsbefehle, Kaufverträge, Ceſſionen,

Klagen und deren Entgegnungen, Teſta-

S Müte
W e vMützen guten Anzugſtoffen

e Karl Sittner,
Fleiſchergaſſe 41.

A. Pfeifer, Mechaniker,
Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr.

c Nähmaschinenhdlg,
Reparatur Werkſtatt,

Erſatzteile,
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mente, Verwaltungen über Nachläſſe, Ein
ziehung alter Forderungen (hierin Ia. Refe-

Kein Laden, darum bedeut. billiger. Nadeln, Oele e.

Bri ketts, NAaßpreß ſteine etc.
V zu den billigſten Preiſen frei Gelaß. Wo

Streng reelle und prompte Bedienung.

Zum Devsinfzieren
empfehlen:

Carholsäure,
Carbolkalic,
Chlorkalſe,
Creolin ete-

E. Walthers Nachfolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

Gr. Branhausgaſe 2427
iſt fortwährend zu haben:

Haſer, Häcksel,prima Herm.
Bettstroh,
Streustroh,

D Langstroh,BrikettsPresstorf,
Brennholz

C. Z2schimmen,
Sophas, Bettſtellen

mit od. ohne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.
Preiſen zu verkaufen.

M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Albert Tanneberg,
r a Bölbergaſſe

20, anemg der Cipidinon d 3 Foltsb lattes“

etigen eietaer Herengarderbbr
elega errengarderobe.Suſertizen2es Reelle Bedienung.

Z2Auſik-Offerte.
Unterzeichneter erlaubt ſich ſein Muſik

chor bei Abhaltung von Konzerten, Bällen,
Kränzchen, Aufzügen u. ſ. w. beſtens zu
empfehlen. Pp. Knöchel, Chorführer

Zwingerſtr. 18
Fuhren jeder Art, wie Roll, Aſchen

fuhren und dergl. werden angenommen.

R Riegel Slteiderſt 22.
Daſelbſt werden Briketts in ein

zelnen und fuhrenweiſe abgegeben.

renzen), Geſuche und andere ſchriftliche
Arbeiten werden bei billigſter Berechnung
zur Ausführung gebracht.

W. Grapentin e R. Flade,Halle a. S., gr. Schloßgaſſe 13, I.
NB. Auch werden daſ. Anmeldungen f.

Schön u. Schnellſchreibe Unterricht gegen
mäßiges Honorar von 8 unter Garantie
entgegengenommen. Für Unbemittelte nach
Uebereinkunft.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Direkt importierten

Jamaika-Rum,
ff. Cognac,

ff. Arac de Goa
in diverſen Preislagen und nur hochfeinen

r Qualitäten ſowie
Boonekamp,

Danziger Tropfen
u, mehrere andere Magenbittern

empfiehlt

Katho, Pfännerh.

Hrennmaterialien- Offert.
ff. Briketts, Preßſteine, Grudekoks,

Holz 2c. empfiehlt zu villigſten Preiſen
frei Haus und ab Lager die Kohlenhand

F. Kemmelmeyer,
Forſterſtraße 34.

Handwagen zum Selbſtabfahren ſtehen
zur Verfügung.

lung von

Zigarren, Zigaretten,
Shag und Ranuchtabake

Shag-Pfeifen, Portemonnaies,
Zigarrentaſchen, Spazierſtöcke,

Schreibutenſilien c.
empfiehlt zu reellen Preiſen

C. Nebelsieck
Tabak u. Zigarrenhandlung

Merseburgerstrasse 13 d.
ff. Paſtorentabak, anerk. gut, à Pf

f, in u. Pfd. Packecen.

Hüte mit Kontrollmarkr,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,früher en.

d

Bäckerei u. Mehlverkauf
Pfännerhöhe 21 u. Jeipzigerſtraße 1

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10

Noggenmehl à Metze 48

Weizenmehl 58
Zigarren(eigenes Fabrikat).

Empfehle allen Freunden und Genoſſen
meine gut abgelagerten Zigarren.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Großes kräftiges Schwarzbrot
I. Sorte 4 Pfd. 45
II. Sorte 5 Pfd. 50

empfiehlt Otto Mämel, Harz 34.

heinTabak n. Zigarrenhandlun
alte Promenade 28

empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen

Pfeifen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen G eenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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